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Michael Brenner

Vorwort 

die jüdische geschichte italiens ist immer die einer kleinen 
Minderheit, die während der neuzeit zahlenmäßig nicht an 
die größeren gemeinden nördlich der Alpen heranreicht. und 
dennoch ging von dieser kleinen gruppe, die nie viel mehr als 
50  000 Menschen zählte, zu unterschiedlichen zeiten eine be-
sondere faszination aus. Während der renaissance waren die 
juden in zahlreichen teilstaaten der italienischen halbinsel in 
einem Maß in die gesamtgesellschaft integriert, wie man es 
anderswo nicht kannte. gleichzeitig entstand jedoch zu Be-
ginn des 16. jahrhunderts das erste ghetto der jüdischen ge-
schichte in dem nach einer ehemaligen eisengießerei benann-
ten Wohnbezirk Venedigs. das risorgimento, die italienische 
unabhängigkeitsbestrebung, führte im 19.  jahrhundert zur 
emanzipation der italienischen juden. Manche von ihnen 
konnten hohe politische ämter ausüben, noch lange bevor 
dies in deutschland möglich war. im 20.  jahrhundert ist 
das   literarische erbe des italienischen judentums mit solch 
herausragenden namen wie Alberto Moravia, italo svevo, 
 giorgio Bassani und natalia ginzburg verbunden.

die geschichte der italienischen juden stand bereits im jah-
re 2005 im Mittelpunkt einer großen internationalen tagung 
an unserem lehrstuhl. dabei ging es um alle Aspekte jüdi-

1 Charlotte Knobloch 
und Amos Luzzatto  
(zwischen LMU-Präsident 
Bernd Huber und Vittorio 
Segre) bei der Tagung 
„Juden in Italien von  
der Antike bis zur  
Gegenwart: Zwischen 
Ghetto und Integration“, 
München, Juni 2005 
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schen lebens von der Antike über die renaissance bis in die 
heutige zeit, über die unter anderen der damalige Präsident 
der jüdischen gemeinden italiens, Amos luzzatto, mit char-
lotte Knobloch diskutierte. Auch der zeit des faschismus, die 
thema dieser Ausgabe ist, wurde damals durch historiker und 
zeitzeugen erheblicher Platz eingeräumt. Besonders ein-
drucksvoll war der Vortrag von dan Vittorio segre, dessen 
 lebenserinnerungen zu den beeindruckendsten dokumenten 
über diese epoche gehören. in seiner einführung des redners 
erklärte hans Magnus enzensberger, weshalb er als herausge-
ber für segres deutsche übersetzung den titel Ein Glücksrabe 
gewählt hatte: der neologismus sollte zum Ausdruck brin-
gen, wie selbst das glück der rettung weniger einzelner juden 
immer vom grauen des holocaust überschattet wurde (siehe 
unser heft 2/2009).

in diesem Band nun wird, aufgrund der zwischenzeitlich er-
schienenen forschungsbeiträge und auch unter Bezugnahme 
auf neue Archivquellen, von ausgewiesener seite dieses faszi-
nierende und auch verstörende Kapitel italienisch-jüdischer 
geschichte weiter vertieft. die gastherausgeber ruth natter-
mann und ulrich Wyrwa gehören zu seinen besten Kennern. 
Wir sind ihnen zu großem dank verpflichtet, dass sie mit die-
sem heft ihre expertise in den dienst unseres leserkreises 
stellen.

Wir freuen uns über die Aufnahme der städtepartnerschaft 
zwischen München und Beer sheva, der Metropole im süden 
israels, die aufgrund ihrer vielen forschungseinrichtungen 
und start-ups oft auch als israelisches silicon Valley bezeich-
net wird. seit vielen jahren verfügen wir über ausgezeichnete 
Kontakte mit den Kolleginnen und Kollegen der dort beheima-
teten Ben gurion universität des negev, und gemeinsam mit 
diesen wollen wir dabei helfen, der Münchner Öffentlichkeit 
die geschichte und gegenwart der neuesten Münchner Part-
nerstadt näherzubringen.

im jahr 2022 jährt sich ein trauriges jubiläum. Während der 
Olympischen spiele 1972 wollte München der Welt heitere 
Wettkäpfe präsentieren, als gegenstück zu jenen von 1936 in 
Berlin unter dem ns-regime. Am ende wurden es blutige 
spiele, die elf israelischen sportlern und einem deutschen 
 Polizisten das leben kosteten. Was dieser terroranschlag für 
München und für israel bedeutete, werden wir in diesem und 
nächsten semester näher diskutieren. julia treindl bietet hier-
zu eine eigene lehrveranstaltung an, und unsere diesjährige 
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Yerushalmi lecture mit Professor david clay  large aus san 
francisco widmet sich ebenfalls dieser the matik.

doch gilt es im jahre 2022 auch ein freudiges jubiläum zu 
feiern. Vor genau 25 jahren wurde der lehrstuhl für jüdische 
geschichte und Kultur gegründet. Was dies bewirkte, soll an 
anderer stelle dargestellt werden. hier möchte ich lediglich 
meinen dank aussprechen: an die Kolleginnen und Kollegen, 
mit denen ich im letzten Vierteljahrhundert zahlreiche pro-
duktive Kooperationen eingehen durfte; an die studierenden, 
die mittlerweile in der ganzen Welt verstreut ihr hier erworbe-
nes Wissen weitervermitteln; und nicht zuletzt an die Mit-
glieder unseres freundeskreises, die so viel dazu beigetragen 
haben, dass unser lehrstuhl nicht nur eine international ange-
sehene forschungseinrichtung geworden ist, sondern auch 
über den akademischen tellerrand hinaus in die breite Öffent-
lichkeit wirken konnte. diese nun im 15. jahr erscheinende 
zeitschrift legt zeugnis davon ab.

BildnAchWeis
Abb. 1 foto: Privat
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Ruth Nattermann und Ulrich Wyrwa 

Einleitung

Was das italienische judentum im „langen“ 19. jahrhundert 
ausgezeichnet hatte, war unter anderem die Vielfalt der politi-
schen, religiösen und weltanschaulichen Ausrichtungen. die 
jüdische Minderheit in italien lässt sich weder klar als sephar-
disch noch als aschkenasisch definieren; es gab sephardische 
gemeinden und aschkenasische zuwanderer. An einigen Or-
ten besuchten juden getrennte, aber direkt benachbarte syna-
gogen, beispielhaft dafür ist die alte synagoge in rom, cinque 
scole, in der fünf gemeinden mit unterschiedlichen riten in 
einem gebäude jeweils ihre eigenen räume hatten. zugleich 
blickte – und blickt noch immer – das italienische judentum 
auf eine lange tradition, eine über zweitausendjährige Präsenz 
auf der italienischen halbinsel zurück. durch die Vertreibun-
gen aus süd- und Mittelitalien in der frühen neuzeit war es 
indes eine gebrochene geschichte. jüdinnen und juden lebten 
seither nur in rom, Ancona und den norditalienischen staa-
ten. ihre zahl ging jäh zurück und blieb künftig im europäi-
schen Vergleich immer äußerst niedrig. hatte die italienische 
halbinsel um 1500 noch einen jüdischen Bevölkerungsanteil 
von 0,56 Prozent, so lag er um 1600 nur noch bei 0,15 Prozent. 
nach  einem leichten Anstieg im 18. jahrhundert war er dann 
um 1900 wieder auf 0,13 Prozent zurückgefallen. die zuwan-
derung von juden aus den ländern jenseits der Alpen war ge-
ring, aber, wie Beiträge dieses heftes deutlich machen, keines-
wegs unbedeutend. 

An den Veränderungen des religiösen und kulturellen jüdi-
schen lebens, wie sie sich in teilen West- und Mitteleuropas 
seit dem späten 18. jahrhundert vollzogen, hatte das italie-
nische judentum nur peripheren Anteil. Auf der halbinsel lag 
die Phase, in der jüdische intellektuelle sich mit fragen des 
rationalismus und wissenschaftlicher Bildung auseinander-
setzten, eher im zeitalter der renaissance. im 19. jahrhundert 
blieb der einfluss der haskala, der „jüdischen Aufklärung“, 
jener intellektuellen Bewegung, die in Berlin und Preußen 
 ihren ursprung hatte und sich in vielen europäischen län-
dern  ausbreitete, relativ gering; in italien bildete sich keine 
reformbewegung heraus. dank des ausgeprägt säkularen 
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 charakters des jungen italienischen nationalstaates gelang 
vielen jüdinnen und juden ein bemerkenswerter sozialer Auf-
stieg, und insgesamt machte die jüdische gemeinde einen 
 rasanten Prozess der Verbürgerlichung durch. in einer gesell-
schaft, in deren politischer Kultur Antisemitismus kein nen-
nenswerter faktor war, konnten jüdinnen und juden zudem 
ein herausragendes Maß an politischer teilhabe erlangen. 
und dies, obgleich sie in einer stark katholisch geprägten 
 gesellschaft lebten, in der zudem der Klerus sowie intran-
sigente katholische Kreise maßgeblich zur Verbreitung des 
 Antisemitismus beitrugen. Politisch jedoch hatte sich die Kir-
che wegen ihrer Verweigerungshaltung gegenüber den natio-
nalen und liberalen Bewegungen und ihrer daraus hervor-
gehenden selbstausschließung von der nation ins Abseits 
manövriert.

die soziale, kulturelle und politische Vielfalt, die unter den 
Mitgliedern der jüdischen Minderheit in italien herrschte, ma-
nifestierte sich auf recht unterschiedlichen feldern und in ver-
schiedenen formen des engagements. neben republikani-
schen juden standen solche, die sich zur dynastie des hauses 
savoyen bekannten; mit der entstehung der Arbeiterbewe-
gung setzten sich juden für den sozialismus ein, daneben for-
mierte sich eine zionistische Bewegung. eine besondere rolle 
spielten jüdinnen in der italienischen frauenbewegung, und 
auch in der nationalistischen Partei, der 1910 gegründeten As­
sociazione Nazionalista Italiana, waren juden aktiv. generell 
zeichnete sich die jüdische Minderheit in italien durch einen 
starken Patriotismus aus. zugleich unterhielt sie – insbeson-
dere im mediterranen raum – vielfältige transnationale Ver-
bindungen, welche die europäischen dimensionen der ital-
ienisch-jüdischen wie der jüdischen geschichte insgesamt 
verdeutlichen.

italien war seit dem 19. jahrhundert ein land vielschich-
tiger  jüdischer identitätsmuster und Orientierungen, in dem 
 juden bemerkenswerte politische Anerkennung genossen und 
höchste staatliche ämter bekleiden konnten. dieses Bild mul-
tipler lebensstile und zugleich innerer differenzen hielt sich 
über die desaströsen erfahrungen des ersten Weltkrieges, in 
dessen Verlauf jüdinnen und juden sowohl aufseiten der inter-
ventionisten standen als auch aufseiten derjenigen, die für die 
neutralität italiens eintraten. und dieses bemerkenswerte Pa-
norama vielfältiger, ja bisweilen konträrer Orientierungen und 
Aktivitäten reichte gar bis in die zeit des faschismus, in der 
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nicht wenige juden als faschisten auftraten und sich in der 
Partei engagierten. 

1938 aber wurde der Mannigfaltigkeit des jüdischen engage-
ments und entsprechender identifikationen ein jähes ende be-
reitet. schon zuvor war sie durch den Ausbau des totalitären 
staates für diejenigen juden, die nicht dem faschismus zu-
neigten, ausgehöhlt worden. seit dem Konkordat mit dem Va-
tikan von 1929 hatte der faschistische staat der katholischen 
Kirche den zugriff auf die Bereiche Bildung und erziehung er-
möglicht. 1930 hatte die regierung die Vielfalt jüdischer Ori-
entierungen dadurch unterminiert, dass sie die jüdischen 
 gemeindeorganisationen vereinheitlichte und auf eine linie 
brachte: das betreffende gesetz stellte erstmals in der ge-
schichte italiens allgemein verbindliche normen für alle isra-
elitischen gemeinden auf; zuvor waren diese nach keinem 
einheitlichen statut geregelt gewesen. die faschistische re-
gierung schrieb ferner die registrierung aller jüdinnen und ju-
den vor und unterstellte die gemeinden ihrer politischen Kon-
trolle. dennoch identifizierte sich eine reihe von jüdinnen 
und juden weiterhin mit dem faschismus; jüdische faschisten 
gründeten sogar eine eigene zeitschrift: La nostra bandiera. 
selbst den Kolonialkrieg in Abessinien legitimierten einige 
 juden in italien mit dem Argument, dass man den dort leben-
den schwarzen juden, den falaschas, die zivilisation bringen 
würde. 

die Mehrheit der jüdischen Bevölkerung arrangierte sich 
zunächst mit dem faschistischen regime. einige jüdinnen und 
juden aber schlossen sich dem Widerstand an, andere engagier-
ten sich verstärkt in den zionistischen Verbänden. Alle ban-
den sich immer enger den Kreisen und Milieus an, denen sie 
sich am ehesten nahe fühlten. Auch ausländische jüdische 
journalisten, die über das faschistische italien berichteten, 
hatten die schleichendenden Veränderungen sehr genau wahr-
genommen. so etwa der Korrespondent der zionistischen Jü­
dischen Rundschau, Kurt Kornicker, der 1931 nach einer 
 Audienz bei Mussolini noch eine hagiografische schrift über 
den „duce“ verfasst hatte: 1936 schrieb er anlässlich der inter-
nationalen Machtkonflikte im östlichen Mittelmeer, dass in 
italien „die antisemitischen äußerungen der Presse einen be-
ängstigenden umfang“ annahmen. 

Mit dem jahr 1938 jedoch mussten alle, gleichgültig wel-
cher politischen, weltanschaulichen oder konfessionellen Ori-
entierung sie angehörten, erfahren, dass sie unterschiedslos 
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verachtet, diffamiert und ausgegrenzt wurden. die rassenge-
setze waren ein schock. die alten Orientierungen gingen ver-
loren. nicht wenige jüdinnen und juden fügten sich, andere 
verstärkten ihren Widerstand, wieder andere emigrierten, eini-
ge wählten den freitod. Am ende standen die mit der deut-
schen Besetzung italiens einsetzenden deportationen. 

die Beiträge dieses heftes geben einblicke darin, wie jü-
dinnen und juden in italien diesen Bruch von 1938 wahrge-
nommen, erfahren und verarbeitet haben. dabei werden 
 exemplarisch Biografien, schriften und Organisationen aus 
verschiedenen sozialen und kulturellen, politischen und intel-
lektuellen Kontexten in den Blick genommen. zugleich wird 
einem folgenreichen topos späterer Versuche, das erfahrene 
zu verarbeiten, nachgegangen und gezeigt, wie dieser auch die 
erinnerungen an 1938 prägen sollte. Während Michele sarfatti 
die ambivalente Beziehung zwischen zeitgenössischen Wahr-
nehmungen, historiografischen rekonstruktionen und erin-
nerungen an die rassengesetzgebung aufzeigt, verdeutlichen 
lutz Klinkhammer und ruth nattermann die komplexen er-
fahrungen jüdischer Akteurinnen und Akteure unterschied-
licher politischer lager, faschistischer wie antifaschistischer 
Positionierungen. die Beiträge von liana novelli glaab und 
daniel Vogelmann schildern aus (auto)biografischer Perspekti-
ve die folgenschweren entwicklungen und Konsequenzen der 
rassengesetzgebung für jüdische familien in italien. zwei 
Briefe des polnisch-jüdischen gelehrten jacob teicher, der auf-
grund der Verfolgungsmaßnahmen 1938 aus italien nach eng-
land emigrieren musste, werden im Anschluss an eine biogra-
fische skizze seiner tochter Anna teicher in der rubrik „Aus 
dem Archiv“ erstmals vollständig in deutscher übersetzung 
abgedruckt. und ähnlich wie teicher, der sich in england eine 
neue existenz aufbaute, sagte sich daniel Vogelmanns Vater 
schulim nach Kriegsende: „jetzt ging es darum, wieder mit 
dem leben zu beginnen.“ 
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Michele Sarfatti

„Wie ein Blitz aus heiterem Himmel“?  
Die faschistische Rassengesetzgebung 
von 1938

nach dem ersten Weltkrieg lebten in italien weniger als 
50  000 juden, was ungefähr 0,1 Prozent der gesamtbevölke-
rung entsprach. unter ihnen waren einige religiös oder streng 
religiös, andere wiederum vertraten entschieden säkulare Po-
sitionen. in politischer hinsicht finden wir unter ihnen revo-
lutionäre, fortschrittler, Konservative sowie reaktionäre  – 
 einige schlossen sich sofort der faschistischen Bewegung an.1 
zunächst blieb juden kein Bereich der gesellschaft verschlos-
sen, es gab weder einschränkungen noch Verbote.

Benito Mussolini bildete seine erste regierung im Oktober 
1922. Bald schon, vor allem aber nach errichtung der diktatur 
im jahre 1925, initiierte er einen langsamen, nicht geradlini-
gen, kaum öffentlich gemachten Verdrängungsprozess von ju-
den aus den wichtigsten Positionen. gegen Mitte der dreißi-
gerjahre entschied er, eine explizit antijüdische Politik zu 
implementieren und diese öffentlich zu propagieren. im letz-
ten Viertel des jahres 1938 verabschiedete das faschistische 
italien, also regierung, Parlament und König, radikale geset-
ze zur judenverfolgung.2

Anders als in deutschland (und Österreich) kam es in ita-
lien nicht zu gewaltakten gegen juden und gegen jüdischen 
Besitz. gleichwohl wirkten sich die italienischen Maßnah-
men in einigen Bereichen und für den kurzen zeitraum von 
wenigen Wochen noch gravierender aus als die entsprechende 

1 Michele sarfatti: eine italienische Besonderheit: faschistische juden 
und der faschistische Antisemitismus. in: gudrun jäger, liana novelli 
glaab (hg.): „. . . denn in italien haben sich die dinge anders abgespielt“. 
judentum und Antisemitismus im modernen italien. Berlin 2007, s. 131–
154; ders.: introduction. italy’s fascist jews: insights on an unusual scena-
rio. in: Quest. issues in contemporary jewish history. journal of the fon-
dazione cdec 11 (2017), s. V–XXVii.

2 Michele sarfatti: die juden im faschistischen italien. geschichte, 
identität, Verfolgung. Berlin 2014; liliana Picciotto fargion: il libro della 
memoria. gli ebrei deportati dall’italia (1943–1945). Mailand 2002; Klaus 
Voigt: zuflucht auf Widerruf. exil in italien 1933–1945, Bd. 1, stuttgart 
1989, s. 275–348. 
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deutsche gesetzgebung: Am 25. Oktober 1938 betonte der 
 Völkische Beobachter in der einleitung zu einem interview 
mit dino Alfieri, dem Minister für Volkskultur, dass die fa-
schistischen antijüdischen gesetze „teilweise sogar über die 
deutschen Maßnahmen hinausgehen”.

Mussolinis entscheidung, gegen juden vorzugehen war eng 
verwoben mit anderen elementen der faschistischen Politik, 
wozu auch das Bündnis mit dem nationalsozialistischen 
deutschland gehörte. Allerdings traf er sie völlig autonom; da-
rin spiegelte sich der wachsende Antisemitismus wider, der 
sowohl im denken des diktators und im Partito nazionale 
fascista (Pnf) als auch in einem teil der italienischen Bevöl-
kerung und ganz allgemein in europa immer deutlicher zutage 
trat. die Verfolgung wurde – wie üblich im faschismus – von 
intensiver Propaganda vorbereitet und begleitet, die einen 
Konsens zwischen den gesellschaftlichen führungsschichten 
und der gesamtbevölkerung herstellen sollte. die Kampagne 
fand ihren höhepunkt im juli 1938 mit der Verbreitung des 
„Manifesto fascista della razza”, das als ideologisches rassis-
tisches Programm mit einem wissenschaftlichen Anstrich 
versehen und nach klaren politischen Anweisungen Mussoli-
nis von universitätsdozenten verfasst worden war.

die antisemitische gesetzgebung richtete sich, so der Wort-
laut, gegen die „Angehörigen der jüdischen rasse”. damit wa-
ren alle Personen mit zwei eltern „jüdischer rasse” gemeint, 
die nun von jenen mit einem elternpaar „arischer rasse”, de-
ren eltern man ihrerseits dahingehend überprüft hatte, unter-
schieden wurden. Bei einer „rassisch homogenen“ herkunft 
blieb unberücksichtigt, welche religion man praktizierte. so 
gab es rassisch Verfolgte, die sich zur katholischen religion 
bekannten, während andere trotz eines Bekenntnisses zur jü-
dischen religion unbehelligt blieben. die „rassisch gemisch-
ten” wurden auf der grundlage verschiedener Kriterien der 
 einen oder anderen „rasse” zugeordnet; auf jeden fall wurden 
enkelkinder mit drei großelternteilen „jüdischer rasse“ als 
jude oder jüdin klassifiziert. die faschisten schufen also keine 
eigene Kategorie der „Mischlinge” wie die nationalsozialis-
ten. Allerdings wurden neue „rassisch gemischte” eheschlie-
ßungen verboten.

War jemand im Krieg oder für die „faschistische Bewegung” 
gefallen oder hatte sich andere besondere „Verdienste” im 
Krieg erworben, etwa, wenn er sich als freiwilliger gemeldet 
hatte oder mit einem Orden ausgezeichnet worden war, gab es 
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die Möglichkeit, sich und die eigene familie teilweise von 
den Verboten auszunehmen. diese Ausnahmeregelung wurde 
absurderweise als „diskriminierung“ bezeichnet. sie galt 
auch in politischer hinsicht im falle des eintritts in die 
 faschistische Partei vor dem Marsch auf rom 1922 oder un-
mittelbar nach der ermordung des sozialistischen Abgeordne-
ten giacomo Matteotti im juni 1924: die „diskriminierten” 
konnten ihr immobilieneigentum behalten, weiterhin leiten-
de Positionen in der industrie bekleiden oder – in beschränk-
tem Maße – eine freiberufliche tätigkeit ausüben. in allen an-
deren Bereichen, im öffentlichen dienst, im heer oder im 
schulwesen waren sie hingegen den übrigen juden gleichge-
stellt.

Am 1. und 2. september 1938 verabschiedete der Minister-
rat einige gesetzesdekrete, welche juden ohne italienische 
Wurzeln betrafen, die sich in italien aufhielten. diesen wurde 
die italienische staatsbürgerschaft aberkannt, oder die Auf-
enthaltsgenehmigung wurde widerrufen, wenn diese rechts-
titel innerhalb der letzten zwanzig jahre gewährt worden wa-
ren. darüber hinaus wurden schülerinnen und schüler sowie 
lehrkräfte aus den Bildungseinrichtungen ausgeschlossen. 
Am 7. und 10. november ergingen zwei weitere gesetzesde-
krete. das erste umfasste allgemeinere Bestimmungen wie 
eine juristische definition des Begriffs „Angehöriger der jüdi-
schen rasse”, das Verbot von „Mischehen“ oder die entlas-
sung von juden aus dem öffentlichen dienst. das zweite 
 dekret verfügte den Ausschluss von juden aus dem Pnf. 
 zunächst sollte es nur für die „nicht-diskriminierten” gel-
ten, doch sehr bald schon wurde es auf alle jüdischen Partei-
angehörigen angewandt. Beide dekrete riefen eine weitere 
entlassungswelle hervor und führten zur endgültigen Aus-
grenzung und trennung von nichtjüdischen italienerinnen 
und italienern. im dezember 1938 und in den folgenden jah-
ren wurden weitere antijüdische gesetze in verschiedenen 
 Bereichen verabschiedet und Maßnahmen von einzelnen 
 Ministerien getroffen. die antijüdischen gesetze fanden voll-
ständige Anwendung, erstens, weil der Antisemitismus in 
teilen der Bevölkerung fuß gefasst hatte, und zweitens wegen 
der großen politischen Bedeutung, die diese dekrete für das 
regime besaßen.

nach den ereignissen vom sommer 1943, also dem sturz 
Mussolinis am 25. juli und der Verkündung des Waffenstill-
standes zwischen dem Königreich italien und den Alliierten 
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am 8.  september, wurden Mittel- und 
norditalien von der deutschen Wehr-
macht besetzt und die „italienische so-
zialrepublik” mit Mussolini an der spitze 
ausgerufen. sofort setzten unter den 
 neuen  Bedingungen Verhaftungen italie-
nischer juden ein, die zunächst durch die 
deutsche Polizei und ab dem 30. septem-
ber 1943 vor allem durch italienische 
 Ordnungskräfte vollzogen wurden. die 
festgenommenen wurden von den natio-
nalsozialisten in das Vernichtungslager 
Auschwitz-Birkenau deportiert.

Vor dem hintergrund dieser hier knapp 
skizzierten Verfolgungsgeschichte wird in 
diesem Beitrag untersucht, wie in der 
nachkriegszeit der Beginn der antijü-
dischen Pressekampagne und der Verfol-
gungsgesetzgebung im jahr 1938 von his-
torikern und zeitzeugen rekonstruiert und beschrieben wurde. 

im jahr 1952 und damit vierzehn jahre nach erlass der ras-
sengesetzgebung und sieben jahre nach dem sturz des faschis-
mus legten giovanni Mira und luigi salvatorelli die erste be-
deutende historische studie über das faschistische regime 
vor. über die judenverfolgung schrieben sie, die „unvermittel-
te übernahme des antisemitischen rassismus in die faschis-
tische ideologie und offizielle Praxis im sommer 1938“ habe 
selbst im faschistischen lager „für die einen wie ein tritt in 
die Magengrube, für die anderen wie ein Blitzschlag (colpo di 
fulmine)” gewirkt.3 in der 1956 erfolgten neuauflage des Bu-
ches, das für die geschichte des faschismus für lange zeit 
richtungsweisend war, blieb die soeben zitierte Bemerkung 
unverändert stehen.4 die propagandistische Pressekampagne 
und die antisemitische gesetzgebung wurden weiterhin als 
„Blitzschlag“ bezeichnet.

im jahr 1961 veröffentlichte renzo de felice eine erste dar-
stellung der geschichte der juden im faschismus. hier heißt 
es zu den ereignissen von 1938: „das Manifest der ‚Wissen-
schaftler’ vom juli und die sich daran anschließenden regie-

3 giovanni Mira, luigi salvatorelli: storia del fascismo. l’italia dal 1919 
al 1945. rom 1952, s. 834.

4 ders.: storia d’italia nel periodo fascista. turin 1956, s. 937.

1 Titelblatt der Studie 
von Salvatorelli und 
Mira Storia del fascismo 
(Rom: Edizioni di Novis-
sima, 1952)
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rungsmaßnahmen schlugen für die meisten 
juden und ebenso für die union [der israeli-
tischen gemeinden italiens] wie Blitze aus 
heiterem himmel (fulmini al ciel sereno) 
ein.”5

Beide Werke erfuhren zahlreiche nach-
drucke und neuauflagen, ohne dass die 
 zitierten Passagen verändert worden wären. 
Bei einem Blitz handelt es sich um ein un-
vermittelt auftretendes atmosphärisches er-
eignis, das den donner ankündigt. er kann 
dort, wo er einschlägt, einen Brand entfa-
chen. ziehen gewitterwolken auf, ist ein 
Blitz einigermaßen vorhersehbar; bei hei-
terem Wetter rechnet man hingegen kaum 
mit ihm. Mit Blick auf die ideologische 
Kampagne und die einführung der rassen-
gesetzgebung suggeriert das Bild dement-

sprechend, dass sie völlig unerwartet über die Menschen her-
eingebrochen seien.

nach Mira und salvatorelli traf dieser „Blitzschlag“ faschis-
ten, faschistische juden und/oder alle juden, wobei die beiden 
Autoren häufig nicht deutlich machten, wen sie genau mein-
ten. für de felice ging der Blitz aus heiterem himmel auf die 
übergroße Mehrheit der italienischen juden und auf ihre poli-
tischen, religiösen und kulturellen Vertreter nieder. die drei 
Autoren belegen ihre thesen nicht mit Quellen. da sie mögli-
cherweise auf zeitzeugenaussagen der Verfolgten beruhen, 
habe ich zahlreiche tagebücher, erinnerungen sowie histori-
sche darstellungen genauer untersucht. 

Auf einen ersten Beleg stieß ich in einem 1965, also nach 
den beiden eingangs erwähnten Bänden erschienenen Aufsatz 
von Augusto segre, der kein historiker war: ihm zufolge 
schlugen die antijüdischen gesetze 1938 „für fast alle juden” 
wie ein „Blitz aus sozusagen heiterem himmel (fulmine quasi 
a ciel sereno)” ein.6 eine Quellenangabe fehlt auch hier. 1979 
wiederholte er die äußerung in seinen Memoiren: 

5 renzo de felice: storia degli ebrei italiani sotto il fascismo. turin 
1961, s. 375. zum Werk de felices vgl. Michele sarfatti: la storia della 
persecuzione antiebraica di renzo de felice. contesto, dimensione crono-
logica e fonti. in: Qualestoria XXXii, 2 (2004), s. 11–27.

6 Augusto segre: Movimenti giovanili ebraici in italia durante il periodo 
razziale. in: la rassegna mensile di israel 31, 8/9 (1965), s. 385.

2 Buchcover von 
Renzo De Felice,  Storia 
degli ebrei italiani sotto 
il fascismo  
(Turin: Einaudi, 1961)
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damit sind wir bei den rassengesetzen. sie kommen ei-
nem Blitzschlag (colpo di fulmine) gleich, für die juden 
und, offen ge sagt, auch für viele italiener, die sich als 
neuarier wie derfinden.7

zur selben zeit hatten andere der Verfolgung ausgesetzte ju-
den jedoch urteile abgegeben, die sich von jenen Miras, salva-
torellis und de felices unterschieden oder ihnen sogar direkt 
widersprachen. Attilio Milano schrieb 1963 in seiner zweitau-
send jahre umfassenden geschichte der juden in italien: „Als 
sich der niedergang [des faschistischen regimes] bereits abzu-
zeichnen begann, züngelten 1938 noch einige stichflammen 
empor, die die italienischen juden trafen”.8 enzo levi bemerk-
te in einer 1972 veröffentlichten, aber bereits früher verfassten 
schrift, die rassengesetze hätten den juden „einen schlag 
[versetzt], den sie nicht erwartet hatten, auch wenn bereits ein 
gefühl der unruhe und eine gewisse nervosität aufgekom-
men waren”.9 1974 wies guido fubini ausdrücklich die „ver-
breitete Ansicht“ zurück, „die ‚rassengesetzgebung‘ sei wie 
ein Blitz aus heiterem himmel gekommen”.10 es ist gewiss 
möglich, dass mir einige Publikationen entgangen sind, in de-
nen die sprachfigur des Blitzes erwähnt wird, doch kann es 
sich dabei allenfalls um eine geringe Anzahl handeln. 

stichprobenartig bin ich bis in die zeit der Verfolgungen zu-
rückgegangen. im untersuchten Archivmaterial wurde der 
Blitz nur ein einziges Mal erwähnt, und zwar im Brief eines 
nichtjuden vom 9. september 1938: „die Beschlüsse des Mi-
nisterrats trafen uns alle wie ein Blitz (fulmine).”11 Mit Blick 
auf Periodika ist de felices hinweis auf einen leitartikel zum 
rassismus interessant, der im dezember 1938 in einer faschis-
tischen zeitschrift erschien und mit folgenden Worten be-
gann: der rassismus „manifestierte sich plötzlich, wie ein 
Blitz aus heiterem himmel (fulmine a ciel sereno)”.12

7 ders.: Memorie di vita ebraica. casale Monferrato-roma-gerusalem-
me 1918–1960. rom 1979, s. 218. 

8 Attilio Milano: storia degli ebrei in italia. turin 1963, s. 391.
9 enzo levi: Memorie di una vita (1889–1947). Modena 1972, s. 85.

10 guido fubini: la condizione giuridica dell’ebraismo italiano. dal peri-
odo napoleonico alla repubblica. florenz 1974, s. 59.

11 giulio Bertoni: leo Olschki. 9 settembre 1938. in: cristina tagliaferri 
(hg.): Olschki. un secolo di editoria 1886–1986. florenz 1986, s. 400; zi-
tiert in Alessandra Minerbi: la comunità ebraica di firenze (1931–1943). 
in: enzo collotti (hg.): razza e fascismo. la persecuzione contro gli ebrei 
in toscana (1938–1943). rom 1999, s. 183.

12 Mino somenzi: razzismo. in: Artecrazia 7, 117 (1938), s. 1.
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die anderen Beispiele, auf die ich in der Memorialliteratur 
gestoßen bin, stammen alle aus der zeit nach den siebziger-
jahren. in einigen fällen wird das Aufziehen dunkler Wolken 
erwähnt, in anderen nicht; zuweilen beziehen sich die äuße-
rungen nur auf die gesetze, zuweilen auch auf die Propaganda; 
einige betonen, sie gäben nur eigene persönliche Wahrneh-
mungen wieder, andere sprechen von einem jüdischen Kollek-
tivgefühl. einige Beobachtungen seien im folgenden wiederge-
geben: 

luciana nissim Momigliano: „im herbst 1938 wurden die 
rassengesetze erlassen. sie brachen wie ein Blitz, wie ein kata-
strophales erdbeben (come un fulmine, come un terremoto ca­
tastrofico) über uns herein; wir waren völlig unvorbereitet.”13

silvia rossi Ottolenghi: die entlassung aus dem schuldienst 
„kam einem Blitz aus heiterem himmel (un fulmine a ciel 
 sereno) gleich”.14 

Mario tagliacozzo: „die nachricht von den ersten Maßnah-
men gegen die juden traf mich wie ein Blitz (come un 
fulmine).”15 

Aldo Ancona: „im september 1938 schlug die nachricht von 
der Verkündung der ‚rassengesetze‘ wie ein regelrechter Blitz 
aus heiterem himmel (un vero fulmine a ciel sereno) ein.”16 

lucio Pardo: „fast alle juden erlebten die rassengesetze wie 
einen schock, wie einen Blitz aus heiterem himmel (un ful­
mine a ciel sereno).”17 

Paolo edgardo todesco: „dieses Manifest und diese gesetze 
trafen die italienische jüdische gemeinde wie ein Blitz aus 
heiterem himmel (come un fulmine a ciel sereno).”18 

13 luciana nissim Momigliano: una famiglia ebraica tra le due guerre. 
in: Andreina robutti (hg.): l’ascolto rispettoso. scritti psicanalitici. Mai-
land 2001, s. 5 f. 

14 silvia rossi Ottolenghi: dentro la bufera. livorno 1990, s. 17. 
15 Mario tagliacozzo: Metà della vita. ricordi della campagna razziale 

1938–1944. Mailand 1998, s. 16. 
16 Aldo Ancona: testimonianza. in: la scuola media ebraica di trieste 

negli anni 1938 –1943. storia e memorie. triest 1999, s. 57. 
17 lucio Pardo: la scienza ha una patria? in: stefano Arieti, domenico 

Mirri (hg.): la cattedra negata. dal giuramento di fedeltà al fascismo alle 
leggi razziali nell’università di Bologna. Bologna 2002, s. 74. 

18 Paolo e. todesco: giorgio todesco. ricordo di mio padre. in: ders., 
s. 195. 
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Piera sonnino: „die rassengesetze wurden plötzlich im Au-
gust 1938 verkündet. [. . .] das ereignis kam für uns überra-
schend. ein Blitz (Un fulmine), der auf unser haus niederging.”19

Aus all dem scheint mir hervorzugehen, dass es sich bei Mira 
und salvatorelli und vor allem bei de felice um eine eigene 
historiografische einordnung und nicht um schlussfolgerun-
gen handelt, die sich aus den Quellen ergeben. derartige ur-
teile sind in meinen Augen nicht schlüssig. damit will und 
kann ich nicht leugnen, dass für eine nicht genau bestimmte 
und bestimmbare Anzahl von Opfern die gesetzesmaßnah-
men von 1938 eine Wirkung hatten, die einem Blitzschlag aus 
zumeist heiterem himmel gleichkam. da die italienischen ju-
den eine durchaus heterogene gruppierung bildeten, reagier-
ten sie alle unterschiedlich und individuell auf jenen histo-
rischen Moment. die einen waren überrascht, die anderen 
hatten bereits ein vages Vorgefühl gehabt; oder man hatte eine 
schleichende Verschlechterung der lebensbedingungen der ju-
den in italien wahrgenommen und aufmerksam verfolgt. eini-
ge von denjenigen, die sich nicht überrascht zeigten, nahmen 
in der gesellschaft und in den jüdischen einrichtungen eine 
wichtige stellung ein. da italienische juden im Vergleich zur 
übrigen italienischen Bevölkerung durchschnittlich einen hö-
heren Bildungsgrad besaßen, waren sie auch proportional stär-
ker in den spitzenpositionen von Kultur, staat und Politik 
vertreten (selbstverständlich nicht unter den hohen faschisti-
schen Parteifunktionären).20 in einem Briefwechsel vom April 
1931 fragte beispielsweise lodovico Mortara, sohn eines rab-
biners, der zehn jahre zuvor justiz- und Kultusminister gewe-
sen war, den jüdischen juristen Mario falco: „Wann wird es 
ihrer Meinung nach möglich sein, dass der sohn eines rabbi-
ners im Königreich italien wieder Kultusminister werden und 
der italienischen justiz vorstehen kann?” die Antwort: „un-
nötig zu sagen, dass ich mit ihrer exzellenz die Prognose, ja die 
sichere erwartung teile, dass den juden die hohen staatsämter 
nunmehr verschlossen sind.”21 

19 Piera sonnino: Questo è stato. una famiglia italiana nei lager. Mai-
land 2004, s. 27.

20 Michele sarfatti: eine italienische Besonderheit (wie Anm. 1).
21 Archivio unione delle comunità ebraiche italiane: carteggio Mario 

fal co, fasc. carteggio con senatore lodovico Mortara. lodovico Mortara 
an Mario falco, 7. April 1931, sowie Mario falco an lodovico Mortara, 
9. April 1931.
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Aus einem völlig anderen umfeld und aus einer zeit, in der 
sich der nationalsozialistische Antisemitismus bereits in der 
Politik der regierung niedergeschlagen hatte, stammt der 
leitartikel „Aggressiver druck aus dem Ausland zur entfa-
chung des Antisemitismus in italien“, der im september 1936 
in La nostra bandiera, der zeitung der faschistischen juden 
italiens, erschien. darin wurde beklagt, einige „internationale 
antifaschistische zentralen“ arbeiteten „seit langem [. . .] da-
ran [. . .], italien zu einer antisemitischen Politik zu drängen”, 
indem sie ausländische juden gegen das faschistische italien 
aufwiegelten. so werde der faschismus gegen ein vermeint-
lich kommunistisch unterwandertes judentum aufgehetzt, 
mit dem ziel, „den faschismus dazu zu bringen, ein gefährli-
ches antisemitisches Wendemanöver einzuleiten, um dann 
lauthals schreien zu können: nieder mit dem faschismus!”22 

An diesem fantastischen narrativ interessiert im vorliegen-
den Kontext nur, dass darin eine tiefe furcht faschistischer ju-
den zum Ausdruck kam, der Antisemitismus in italien könne 
stärker werden und zur Verfolgung der juden führen. An diese 
Befürchtungen, die von einem eindringlichen Appell an die fa-
schistischen führungspersonen und Propagandisten begleitet 
wurden, knüpfte der leitartikel der folgenden Ausgabe in ei-
nem anderen Argumentationszusammenhang an: „in italien 
wäre der Antisemitismus – insofern hier die besonderen wirt-
schaftlichen, gesellschaftlichen und psychologischen Bedin-
gungen fehlen, die in den ländern herrschen, in denen er sich 
mächtig entwickelt hat  – ein antihistorisches, ungerechtfer-
tigtes, ungerechtes und grausames Phänomen. Warum sollen 
wir uns einem Kreuzzug anschließen, zu dem ein land, das 
nicht italien ist, allein aus außen- und innenpolitischen grün-
den aufgerufen hat?”23

es erscheint alles andere als befremdlich, dass faschistische 
juden solche Befürchtungen äußerten: juden wurden aus re-
gierungs- und Parteiorganen entfernt, und im umfeld des Pnf 
wurden, selbst im Beisein von juden, antijüdische Bemerkun-
gen gemacht.24 in der tat hatten regimenahe juden ein feines 

22 delineata offensiva di pressioni straniere per suscitare l’antisemitismo 
in italia. in: la nostra bandiera, 1. september 1936.

23 il patriottismo ed il fascismo degli ebrei italiani. in: ders., 16. septem-
ber 1936.

24 über die entlassung von juden beziehungsweise ihre ausgebliebene 
Bestätigung im Amt Mitte der dreißiger jahre vgl. giorgio fabre: il 
 contratto. Mussolini editore di hitler. Bari 2004; ders.: Mussolini razzista. 
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gespür für die tektonischen Verschiebungen in staat und ge-
sellschaft, auch wenn sie die ereignisse zwangsläufig nicht 
mit der nötigen distanz betrachteten.

einen wiederum völlig anderen Blick auf die ereignisse hat-
ten italienische juden wie Vittorio foa, der als Antifaschist zu 
einer langen haftstrafe verurteilt wurde. selbst aus dem ge-
fängnis beobachtete er aufmerksam die lage und machte sich 
gedanken über mögliche entwicklungen. davon zeugen die 
Briefe an seine familie. Auch in seinem fall geht es weniger 
um die genauigkeit seiner Vorhersagen als um die tatsache, 
dass er seine umgebung genau wahrnahm und seinen Vorah-
nungen Ausdruck verlieh. es folgen einige Auszüge aus Brie-
fen, die er im April 1937 und in den tagen nach den ersten 
gesetzesdekreten vom september 1938 schrieb. die inhalte 
sind teilweise – wie im falle des „schakals“, eine Anspielung 
auf Mussolini – verschleiert bzw. codiert, um zu vermeiden, 
dass die Postzensur eingriff:

Anscheinend gibt es rassistische Polemiken, die auch di-
rekt die italienischen juden betreffen. [. . .] das schicksal, 
das den italienischen juden bevorsteht, hängt von vielen 
umständen ab: Weniger als von allen anderen hängt es 
von ihnen selbst ab. sollte auch für sie der tag der ‚süh-
ne‘ kommen (der wohl noch weit entfernt ist, zumindest 
solange noch nicht alle Brücken zur öffentlichen Mei-
nung jenseits des Ozeans abgebrochen sind), wird der 
Verzicht auf einen angeblichen [jüdischen, M. s.] Partiku-
larismus (bei dem man nicht erkennt, worin er eigentlich 
bestehen soll) zugunsten eines anderen [jüdisch-faschis-
tischen, M. s.] Partikularismus nutzlos sein. (16. April 
1937). 

An anderer stelle schreibt foa: 

die antisemitische Polemik [. . .] gehorcht zweifellos ei-
nem genau durchdachten Plan; in ihr drückt sich die 
Meinung eines kaltblütigen, betrügerischen flügels aus, 
dessen Verantwortlichkeiten momentan klar getrennt 
sind von den offiziellen vorsichtigen, gemäßigten Posi-

dal socialismo al fascismo. la formazione di un antisemita. Milano 2005; 
Annalisa capristo: l’espulsione degli ebrei dalle accademie italiane. turin 
2002.
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tionen, die aber doch [. . .] bis zu einem gewissen grad be-
rücksichtigt werden müssen. [. . .] um zum heute zu-
rückzukommen, meine traurige gewissheit über die 
Wirkungskraft der Propaganda geht nicht so weit, dass 
ich glauben würde, im breiten Volk ließen sich – selbst 
wenn man wollte (und es ist wahrscheinlich, dass man 
das nicht will)  – feindselige regungen gegen die juden 
wecken. Was folgt daraus? zweifellos werden wir25, ihr 
und ich nicht über einige offizielle Maßnahmen, über ir-
gendeinen numerus clausus, irgendeine grundlose 
schmähung klagen! (30. April 1937).

später warnte er, dass „die niederträchtige instrumentelle Be-
deutung [der antisemitischen Polemik, M. s.] [. . .] nicht gerade 
angenehme überraschungen für die juden bereithält”. (17. sep-
tember 1937). im selben jahr ergänzt der Antifaschist: 

erinnert ihr euch an den schakal (hieß er nicht tabaqui?) 
in Moglis geschichten? es gab im dschungel kein We-
sen, das mehr verachtet wurde als der schakal, doch auch 
die starken tiere, sogar die stolze Mutter Wolf, zügelten 
ihren zorn und erduldeten seine Bosheiten, denn er war 
der höchst hinterhältige gefolgsmann von mächtigeren 
herren; in der erzählung war er, glaube ich, der Wegbe-
reiter des tigers shir Khan. jubel ist da gar nicht ange-
bracht, im gegenteil ist es ratsam, sich auf einige unlieb-
same neuigkeiten gefasst zu machen (wenn, was nicht 
unmöglich ist, ein richtungswechsel stattfindet). nichts 
schwerwiegendes: Beschränkung oder Ausschluss von 
öffentlichen ämtern, numerus clausus in den freien Be-
rufen und in der höheren schule, ein wenig geschrei und 
Wandschmierereien, einige kaputte schaufensterschei-
ben der geschäfte. Alles wird im klassischen stil des 
Westens ablaufen: schwerlich wird Blut fließen. (17. de-
zember 1937).

ein jahr darauf führt foa aus: 

ich entnehme euren Briefen, dass ihr ein wenig erzürnt 
seid über den grassierenden Antisemitismus; es wird 
schlimmer kommen: ‚seid bereit’.” (4. februar 1938). 

25 Offensichtlich steht „wir” hier für die „antifaschistischen juden”.
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 „sie werden die jüdischen universitätsprofessoren von 
ihren lehrstühlen vertreiben, weil sie per definition 
 anti-italienisch sind.” (29. juli 1938). 
 Wenn ich mich recht erinnere, hatte ich ein schrittwei-
ses Vorgehen vorausgesehen. zum teufel mit dem 
schrittweisen Vorgehen! [. . .] Bereitet euch geistig auf die 
Möglichkeit vor, dass es notwendig oder opportun sein 
wird, sein Bündel zu schnüren.” (5. september 1938).26

Auch die Unione delle comunità israelitiche italiane, die 
 Vereinigung der israelitischen gemeinden italiens, reflektier-
te diese entwicklungen: im April 1937 schrieb beispielsweise 
ein italienischer jude an den stellvertretenden Präsidenten 
 federico jarach: 

der Antisemitismus verstärkt und verbreitet sich in ita-
lien mit offensichtlicher Billigung der regierung. Wenn 
es diese zum teil stillschweigende, zum teil offenkundi-
ge Billigung nicht gäbe, könnten gewisse verleumderi-
sche Veröffentlichungen gegen die juden bestimmt nicht 
in allen Buchhandlungen des Königreiches verkauft wer-
den. ich nenne dir nur zwei; ich weiß nicht, ob es weite-
re gibt. 1. Die Protokolle der Weisen von Zion, erschie-
nen im Verlag Vita italiana in rom. 2. Das Gold, ein 
roman von h. Wast [. . .] Mein Buchhändler sagt, dass die 
beiden Veröffentlichungen einen reißenden Absatz fin-
den und von den Protokollen (bereits vor ungefähr zehn 
jahren waren sie in italienischer übersetzung erschie-
nen) eine neuauflage vorbereitet wird.27

Am 21. März 1938 hielt die union der israelitischen gemein-
den italiens ihren Kongress ab, den ersten seit 1933. er dauerte 
weniger als drei stunden. der neue Vorstand setzte sich aus 
faschisten, nicht-faschisten und zionisten zusammen; die 
erstgenannten lösten ihre Vereinigung auf, die sie einige jahre 
zuvor unter dem namen Comitato degli italiani di religione 
ebraica, Komitee der italiener jüdischer religion, gegründet 
hatten. im lichte des erbitterten innerjüdischen politischen 

26 Vittorio foa: lettere della giovinezza. dal carcere 1935–1943. turin 
1998, s. 220 f. sowie s. 225–227, 285, 331 f., 357, 449 und 477.

27 Archivio unione comunità ebraiche italiane: fondo unione delle co-
munità israelitiche italiane (ucii). Attività 1933–1947, b. 85c, fasc. 1940, 
sfasc. Professionisti. giuseppe cheftel an federico jarach, 15. April 1937.
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Kampfes, der sich in den vorangegangenen jahren entwickelt 
hatte, scheint mir dieser Versuch der bedeutendsten repräsen-
tanten des italienischen judentums, auf der Basis einer äußerst 
schwierigen Kompromissbereitschaft zu einer einheitlichen 
führung zu gelangen, die Wahrnehmung vieler Beobachter zu 
bestätigen, dass man sich bereits auf einer abschüssigen, wenn 
nicht gar schon stark beschädigten Bahn bewegte.

die schlussfolgerung liegt also nahe, dass „die juden“ nicht 
wie von einem Blitz aus heiterem himmel getroffen wurden, 
auch wenn einige unter ihnen von der schnelligkeit, mit der 
die Bahn sich neigte, überrascht waren. deshalb verhindert 
das von Mira, salvatorelli und de felice benutzte Bild eine an-
gemessene rekonstruktion und ein adäquates Verständnis die-
ser historischen ereignisse. das heißt jedoch nicht, dass sich 
keine zutreffenderen sprachformeln dafür finden ließen. die 
realität ist komplex, und historiker haben die Aufgabe, sie zu 
erkennen und zu interpretieren, sie dürfen sie nicht in einen 
definitorischen Käfig zwingen. gerade in einer zeit, in der er-
lebnisberichte glorifiziert werden, müssen historiker zu be-
denken geben, dass zeitzeugnisse zwar wertvolle persönliche 
Wahrnehmungen wiedergeben, die erinnerungen jedoch von 
der zeit geprägt sind, in der sie niedergeschrieben wurden.

Aus dem Italienischen von Gerhard Kuck
BildnAchWeis
Abb. 1–2 Privat
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Lutz Klinkhammer 

Ohne Sehnsucht nach einem „noch  
blaueren Himmel“. Jüdische Anhänger 
Mussolinis in Italien

unter den italienischen juden gab es, wie unter den übri-
gen italienern, solche, die den faschismus ablehnten, 
weil sie darin eine Bedrohung der freiheit sahen; es gab 
aber auch diejenigen, die ihn unterstützten, überzeugt 
davon, dass die Vaterlandsliebe, zu der sie seit dem risor-
gimento erzogen worden waren, durch die faschistische 
Partei mit ihren idealen von einer zu erneuernden größe 
italiens ihre praktische umsetzung gefunden habe.1 

in diesem urteil von giuliana Piperno Beer aus einem 2013 
publizierten Aufsatz begegnet uns ein verbreitetes narrativ, 
wie die haltung der italienischen juden zum faschismus aus-
gesehen habe: analog zu jener der übrigen italiener – die juden 
als ein Abbild der italienischen gesamtgesellschaft. 

zugespitzter noch, allerdings mit einer anderen Akzentuie-
rung, findet sich diese Ansicht in Michele sarfattis standard-
werk Die Juden im faschistischen Italien (2000): 

in extremer zusammenfassung kann man sagen, dass die 
italienischen juden genauso faschisten waren wie die üb-
rigen italiener, [prozentual gesehen] aber auch antifa-
schistischer waren als die anderen italiener.2 

einen Ansatz zu diesem deutungsmuster, allerdings ohne 
dass ein Ausschlag des quantitativen Pendels zugunsten der 
antifaschistischen seite konstatiert wird, gibt es bereits in der 

1 giuliana Piperno Beer: david Prato. il breve periodo del suo primo rab-
binato a roma (1937–1938). in: la rassegna mensile di israel 79, 1/3 (2013), 
s. 233.

2 Michele sarfatti: gli ebrei nell’italia fascista. Vicende, identità, perse-
cuzione. turin 2000, s. 24; ders.: eine italienische Besonderheit: faschisti-
sche juden und der faschistische Antisemitismus. in: gudrun jäger, liana 
novelli-glaab (hg.): „. . . denn in italien haben sich die dinge anders abge-
spielt“. judentum und Antisemitismus im modernen italien. Berlin 2007, 
s. 131–154. 
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1961 erschienenen Geschichte der italienischen Juden unter 
dem Faschismus, dem Klassiker des bedeutenden italieni-
schen zeithistorikers renzo de felice: der Biograf Benito 
Mussolinis hebt hervor, dass viele juden Mitglied bei den fa-
schisten gewesen seien, „ebenso viele in antifaschistischen 
Organisationen“, weil die juden nämlich „zum großen teil ab-
wartende oder a-faschistische zwischenhaltungen vermie-
den“ hätten.3 de felice geht also von einem deutlich höheren 
Politisierungsgrad bei den italienischen juden im Vergleich 
zur übrigen Bevölkerung aus. 

Wenn unterstrichen wird, wie normal die Beteiligung der ita-
lienischen juden an der faschistischen Bewegung gewesen sei, 
könnte dahinter auch die sehnsucht nach einer den juden allzu 
oft verwehrten „normalität“ stehen. Bevor wir dieser frage 
weiter nachgehen, werfen wir einen Blick auf die zahlen, das 
heißt auf den Anteil der jüdischen Mitglieder im Partito Na­
zionale Fascista (Pnf). im Oktober 1938, kurz vor der einfüh-
rung der sogenannten rassengesetze im Königreich italien, gab 
es – einer statistik der Abteilung für demografie- und rassen-
fragen im innenministerium zufolge  – unter den als juden 
 klassifizierten italienern 10  125 Personen mit Parteiausweis. 
das innenministerium ging gleichzeitig von 22  161 jü dischen 
nicht-Parteimitgliedern aus, hatte bei diesen zahlen aber of-
fenbar lediglich die erwachsenen Männer im Blick.4 für eine 
vergleichende Betrachtung ist es hilfreich, die gesamtzahl der-
jenigen zu kennen, die laut staatlicher zählung in italien „ganz 
oder teilweise der jüdischen rasse angehören“. im August 
1938 wurden dazu 58  412 Personen gerechnet.5 legen wir diese 
zahl zugrunde, wären 17,3 Prozent der in italien lebenden und 
als juden angesehenen Personen Parteimitglieder gewesen. 

3 renzo de felice: storia degli ebrei italiani sotto il fascismo. turin 
1961, s. 74. zu den jüdischen Anhängern Mussolinis werden in diesem Bei-
trag nicht nur faschisten gerechnet, die eingeschriebene Mitglieder der jü-
dischen Kultusgemeinden in italien waren, sondern auch Personen jü-
discher herkunft mit mindestens einem jüdischen elternteil.

4 ebd., s. 75. unter Abzug der Kinder sei praktisch ein drittel aller jü-
dischen erwachsenen in der Partei gewesen, meint luca Ventura: ebrei con 
il duce. „la nostra bandiera“ (1934–1938). turin 2002, s. 129. die zahlen 
der Parteimitgliedschaft sind sehr komplex. sie werden diskutiert von 
 Michele sarfatti: italy’s fascist jews: insights on an unusual scenario. in: 
Quest. issues in contemporary jewish history 11 (2017), s. i–XViii. der in 
seiner Berechnung aber auch auf einen satz von 26,9 Prozent Parteimitglie-
der unter den jüdischen erwachsenen kommt. ebd., s. Viii–X. 

5 Michele sarfatti: Mussolini contro gli ebrei. cronaca dell’elaborazione 
delle leggi del 1938. turin 1994, s. 113. 
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ziehen wir allerdings die in der zahl enthaltenen 10  380 Aus-
länder mit einer Aufenthaltsdauer von mehr als sechs Mona-
ten ab, dann wären 21,0 Prozent der italiener, die vom faschis-
mus als juden klassifiziert wurden, Parteimitglieder gewesen. 

entsprach das dem nationalen durchschnitt? zum 28. Okto-
ber 1938, also im jahr XVi der faschistischen zeitrechnung, 
deren zählung mit dem tag eins nach der „revolution“ vom 
28. Oktober 1922 einsetzte, gab es in italien 7 576 581 Partei-
mitglieder.6 Bei einer einwohnerzahl von 42,4 Millionen im 
jahr 19367 entspricht das einem Anteil von 17,87 Prozent 
Pnf-Mitgliedern. im sommer 1938 lag der Anteil der Partei-
mitglieder an der jüdischen Bevölkerung, so wie sie vom fa-
schistischen regime definiert wurde, um drei Prozentpunkte 
über der der italienischen gesamtbevölkerung. die italieni-
schen juden scheinen damit, zumindest auf dem Papier und 
bezogen auf das jahr 1938, aktivere faschisten gewesen zu 
sein als der Bevölkerungsdurchschnitt.

und doch sollte man über einer solchen Aussage nicht ver-
gessen, dass die zahl der Pnf-Mitglieder in den jüdischen ge-
meinden italiens erst seit 1929 stärker angestiegen war. ein 
erneuter Mitgliederschub war ab 1934 zu verbuchen. dieser 
Anstieg erscheint auf den ersten Blick überraschend. hatten 
sich doch die Anzeichen für einen wachsenden Antisemitis-
mus in der italienischen Politik in den dreißigerjahren deut-
lich vermehrt.8 und seit 1936 nahmen auch die Kontakte des 
regimes mit den repräsentanten des deutschen national-
sozialismus zu, der im Vorjahr die berüchtigten nürnberger 
gesetze erlassen hatte. die Vermutung liegt daher nahe, den 
Parteieintritt in manchen fällen auch als eine form der „Vor-
wärtsverteidigung“ vonseiten der italienischen juden zu le-
sen, um dem Vorwurf eines jüdischen „internationalismus“ 
und eines angeblichen Mangels an Patriotismus entgegenzu-
treten. solche Anschuldigungen waren besonders brisant, 
wenn sie von hochrangigen Politikern geäußert wurden. so 

6 ricciotti lazzero: il Partito nazionale fascista. Mailand 1985, s. 158.
7 daten des italienischen statistikamtes istituto centrale di statistica 

del regno d’italia: Viii censimento generale della popolazione, 21. April 
1936 – XiV. rom 1938, s. 24.

8 giorgio fabre: Mussolini e gli ebrei alla salita al potere di hitler. in: la 
rassegna mensile di israel 69, 1 (2003), s. 187–236. fabre spricht schon für 
das jahr 1933 von einem „antisemitismo ‚segreto‘“ Mussolinis, einem „ge-
tarnten“, aber durchaus aktiven Antisemitismus des duce. ebd., s. 221; 
jetzt auch ders.: il razzismo del duce. Mussolini dal ministero dell’interno 
alla repubblica sociale italiana. rom 2021. 
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griff der Parteiboss von cremona, roberto farinacci, am 
12. september 1936 in seiner zeitung Il Regime Fascista auch 
die Parteimitglieder unter den italienischen juden massiv an. 
er warf ihnen vor, sich nicht ausreichend von einer vermeint-
lichen „jüdischen internationale“ zu distanzieren, die  – so 
 farinacci im Wortlaut  – „urheber von Massakern, Kirchen-
zerstörer, Verbreiter von hass, bösartig-kühne Mörder von 
christenmenschen“ wäre. Warum seien die jüdischen italie-
ner noch nicht aufgestanden gegen ihre „religionsgenossen“? 
in europa, so farinacci weiter in seiner antisemitischen het-
ze, zeichne sich bereits ein „religionskrieg“ ab. und wenn die 
italienischen juden, was schon abzusehen sei, darauf antwor-
teten, „wir sind als juden doch faschistisch“, so reiche das kei-
neswegs aus. die juden müssten vielmehr den „mathemati-
schen Beweis dafür liefern, zuallererst faschisten und dann 
erst juden zu sein“.9 die antisemitischen stimmen mehrten 
sich: im november 1937 war es das von telesio interlandi ge-
leitete Blatt Il Tevere (der tiber), das dem Oberrabbiner von 
rom, david Prato, aufgrund seines zionistischen engagements 
eine gespaltene loyalität zum italienischen staat unterstell-
te.10 und im Oktober 1938 diskreditierte der faschistische 
großrat die „internationale jüdische Bewegung“ als „Anima-
tor des Antifaschismus“.11 

eine solche antisemitische Wendung war in den Anfangszei-
ten des faschismus keineswegs abzusehen gewesen. und noch 
weniger mit Blick auf die sozialistischen Anfänge Mussolinis 
und der zeit seines Wirkens als chefredakteur der sozialisti-
schen Parteizeitung L’Avanti, an der in herausgehobenen Posi-
tionen jüdische intellektuelle wie Angelica Balabanoff und 
Margherita sarfatti, geborene grassini, mitarbeiteten, zu de-
nen Mussolini zudem eine enge persönliche Beziehung unter-
hielt. Während sich Balabanoff nach Mussolinis Wandlung 
vom sozialisten zum faschisten von ihrem freund abwandte, 
den sie während des zweiten Weltkriegs in ihrem exil denn 
auch als „Verräter“ titulierte,12 ging die intime Beziehung zu 

9 Ventura: ebrei con il duce (wie Anm. 4), s. 105 f. 
10 Piperno Beer: david Prato (wie Anm. 1), s. 244 f. 
11 Olindo de napoli: la prova della razza. cultura giuridica e razzismo 

in italia negli anni trenta. florenz 2009, s. 145. 
12 Angelica Balabanoff: il traditore (the traitor). Benito Mussolini and 

his “conquest” of Power. new York 1942 (der Vorwurf  des Verrats ergibt 
sich bereits aus dem titel); die italienische Ausgabe erschien unter dem 
titel: il traditore Mussolini. rom, Mailand 1945. 
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Margherita sarfatti auch in den zwanzigerjahren weiter, als 
Mussolini zum faschistischen diktator avanciert war. erst 
1930/31, nach 18 jahren, gab der „duce“ der nunmehr fünfzig-
jährigen Margherita den laufpass.13 ihren einfluss auf die Poli-
tik des regimes im Kulturbereich verlor sie danach kontinu-
ierlich. ihr letzter Artikel im Popolo d’Italia, der zentralen 
Parteizeitung, die unter Mussolinis persönlicher leitung 
stand, erschien im november 1932. und im januar 1934 wur-
de sie abgesetzt als herausgeberin der Gerarchia, dem leitor-
gan für die intellektuelle elite des regimes.14 

die unterstützung Mussolinis durch juden rührte aber 
nicht nur aus der zeit der sozialistischen Agitation her. Auch 
beim Aufstieg des faschismus waren jüdische italiener aktiv, 
vermutlich in nicht geringerem Maße als nicht-jüdische. dies 
galt insbesondere für den städtischen faschismus, der am 
23. März 1919 in Mailand als Kampfbund („fascio di combatti-
mento“) von ehemaligen frontkämpfern, intellektuellen fu-
turisten und radikalen gewerkschaftern gegründet wurde. in 
den Wahlen vom 16. november 1919 erzielte diese frühe Aus-
formung des faschismus aber nur ein marginales ergebnis, sie 
entwickelte sich erst zur politisch relevanten Massenbewe-
gung, als sie sich mit dem gegenrevolutionären oberitalieni-
schen Agrarfaschismus verband.15 der städtische faschismus 
zog weiterhin eine reihe von jüdischen Veteranen an, die als 
gruppe – wie in deutschland auch – während des ersten Welt-
kriegs aktiv und selbstbewusst für ihr Vaterland eingetreten 
waren und einen hohen Blutzoll bezahlt hatten. zu den hoch-
dekorierten soldaten, die während des faschismus wichtige 
Positionen bekleideten, gehörten guido jung und Oscar sini-
gaglia, der auch ein Verfechter der zugehörigkeit von fiume 
zu italien war.

es waren nicht nur politische ziele wie der nationalismus 
und der irredentismus, die jüdische frauen wie sarfatti an die 
seite Mussolinis geführt hatten, sondern auch hoffnungen auf 
mehr chancen und rechte für frauen. Wie ruth nattermann 
gezeigt hat, erschien der frühe städtische faschismus „nicht 
wenigen Akteurinnen als neue und befreiende Kraft“. es wa-

13 Philip V. cannistraro, Brian r. sullivan: Margherita sarfatti. l’altra 
donna del duce. Mailand 1993, s. 429 f.

14 fabre: Mussolini (wie Anm. 8), s. 209. 
15 zur genese und deutung des italienischen faschismus siehe Wolf-

gang schieder: faschistische diktaturen. studien zu italien und deutsch-
land. göttingen 2008. 
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ren sogar neun frauen bei der gründung der faschistischen Be-
wegung in Mailand im März 1919 präsent, und in den faschis-
tischen Ortsgruppen, die sich bald über ganz italien ausbreite-
ten, waren frauen, die auf die gewährung des Wahlrechts 
hofften, zu diesem zeitpunkt durchaus willkommen.16 

unter den frühen Propagandisten des faschismus befand 
sich auch der florentiner gino Arias, der vor allem die Wirt-
schaftsideologie des regimes verbreitete, wonach der staat als 
„Koordinator und Moderator“ der ökonomischen Akteure fun-
gieren sollte. Arias war einer der vier Autoren des Werks Mus­
solini und sein Faschismus, das der jüdische übersetzer curt 
sigmar gutkind 1927 zusammenstellte, um die faschistische 
transformation italiens erst einem italienischen und dann 
 einem deutschen Publikum zu erläutern. in seiner einleitung, 
einer eloge auf Mussolini, unterstreicht gutkind die klassen-
übergreifende „Persönlichkeit des duce“, der vom „revolu-
tionär zum regenten, vom umstürzler zum Konstrukteur auf-
gestiegen“ sei.17 zum unterstützer des faschistischen regimes 
wurde auch der rechtsanwalt und Kriegsfreiwillige renzo ra-
venna, der von 1926 bis 1938 das Amt des Bürgermeisters von 
ferrara bekleidete.18 

Auch der ideenreiche Verleger Angelo fortunato formiggini 
war 1914 ein Verfechter des Kriegseintritts gewesen. er hatte 
sich 1915 als freiwilliger gemeldet und war als Offizier an die 
front gekommen. Von der jüdischen religion hatte er sich seit 
langem abgewendet. den faschismus sah er anfänglich als 
ordnungsstiftendes, stabilisierendes element für italien an. 

16 ruth nattermann: jüdinnen in der frühen italienischen frauenbewe-
gung (1861–1945). Berlin, Boston 2020, s. 183 f. 

17 gino Arias, ernesto codignola, Balbino giuliano, Alberto de’ stefani: 
Mussolini e il suo fascismo, a cura di curt gutkind, con introduzione di 
Benito Mussolini. heidelberg, florenz 1927, s. 12 f. sowie s. Viii; zu den jü-
dischen faschistischen intellektuellen gino Arias, Max ravà und Angelo 
Oliviero Olivetti bereitet Moritz schmeing an der universität leipzig eine 
disserta tionsschrift vor. einige der jüdischen faschisten wie Arias, ravà, 
Olivetti, frederico jarach, ettore Ovazza, Margherita grassini sarfatti und 
guido jung, von denen einige später zum Katholizismus konvertierten, 
werden auch zitiert von sarfatti: italy’s fascist jews (wie Anm. 4), s. Vi, der 
dabei unterstreicht, dass die juden, die in den Pnf eintraten, von ihrer 
 Motivationslage her die „ganze Breite des faschistischen universums“ 
 abdeckten, wobei „the predominance of political choices,  sometimes 
prompted by social class or by cultural environment, as well as by ideologi-
cal and ethical considerations“ bei der entscheidung zum Parteieintritt zu 
berücksichtigen sei. Ebd., S. V.

18 ilaria Pavan: il podestà ebreo. la storia di renzo ravenna tra fascismo 
e leggi razziali. rom, Bari 2006, s. 46.
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um als Kulturunternehmer erfolgreich zu sein, versuchte er 
seine ideen auch unter dem repressiven regime zu realisieren. 
er wurde zwar nie zu einem offenen Anhänger des faschismus 
und seines „duce“, setzte sich aber für eine „energische Pro-
pagierung nationaler und patriotischer Werte“ ein,19 durch die 
die faschistische ideologie für nationalisten und Konservative 
anschlussfähig wurde. Von der Wende zum staatsantisemitis-
mus 1938 tief in seinem herzen getroffen, schied formiggini 
in einer spektakulären Aktion aus dem leben, indem er sich 
vom turm des doms von Modena stürzte, mit Protestbriefen 
an den König und an Mussolini am leib. 

für viele waren nationalismus und nationalistischer Patrio-
tismus wichtige Motivationsquellen dafür, auf den Kurs des 
faschismus einzuschwenken oder einige ziele des regimes zu 
teilen. der jüdische ingenieur Oscar sinigaglia (1877–1953), 
der zwischen 1923 und 1933 neun persönliche Audienzen bei 
Mussolini hatte, bekleidete von 1932 bis 1935 das Amt des 
Präsidenten des stahlkonzerns ilVA. er hatte Marcella Mayer, 
die tochter von teodoro Mayer, geheiratet, dem einflussrei-
chen senator, der in triest die tageszeitung Il Piccolo gegrün-
det hatte. ihn empfing Mussolini zwischen 1924 bis 1936 so-
gar vierzig Mal im rahmen einer persönlichen Audienz. der 
liberale und laizistische Mayer, der aus einer ungarisch-italie-
nischen jüdischen familie stammte, war bereits vor dem ers-
ten Weltkrieg als glühender Verfechter der italianisierung sei-
ner heimatstadt für rom interessant gewesen; er hatte gelder 
für die irredentistische sache gesammelt und als teilhaber der 
Presseagentur Stefanie die Öffentlichkeit zu mobilisieren ge-
wusst.20 1902 war er aus der jüdischen gemeinde in triest aus-
getreten. er gehörte der freimaurerloge Alpi Giulie an und 
wurde 1920 senator des Königreichs italien, ein Amt, das er 22 
jahre lang innehatte, bis zu seinem tod ende 1942. erst 1929 
trat Mayer in den Pnf ein. 1931 wurde er zum Präsidenten des 
Istituto mobiliare italiano ernannt, zu einem zeitpunkt, als 
Mussolini giuseppe toeplitz zu entmachten begann, der als 

19 elisa Pederzoli: l’arte di farsi conoscere. formiggini e la diffusione del 
libro e della cultura italiana nel mondo. rom 2019, s. 98; ugo Berti: for-
miggini. in: Victoria de grazia, sergio luzzatto (hg.): dizionario del fascis-
mo. turin 2002, s. 547–549.

20 zu Mayer vgl. rené Moehrle: judenverfolgung in triest während fa-
schismus und nationalsozialismus 1922–1945. Berlin 2014, s. 38 f.; lucia-
no Monzali: gli italiani di dalmazia e le relazioni italo-jugoslave nel no-
vecento. Venedig 2015, s. 56.
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direktor der Banca Commerciale Italiana die italienische 
Wirtschaft durch die gewährung von langfristigen Krediten 
maßgeblich gefördert hatte. die Weltwirtschaftskrise drohte 
die Banca Commerciale, die ihrerseits viele kurzfristige Kre-
dite zu bedienen hatte, in den Abgrund zu reißen. 1933 dräng-
te Mussolini den Bankier toeplitz, der wie Mayer aus einer 
jüdischen familie stammte, zum rücktritt.21 Mayer blieb bis 
März 1936 an der spitze des Istituto mobiliare italiano. die 
Parteimitgliedschaft und die nähe zu Mussolini schützten 
aber auch den triester senator nicht vor den Auswirkungen 
der leggi razziali 1938. Obwohl er auf seinen Antrag hin zum 
„ebreo discriminato per benemerenze eccezionali“ („aufgrund 
seiner außerordentlichen Verdienste abgesonderter jude“) er-
klärt wurde, musste er seine Anteile an der zeitung Il Piccolo 
an seinen chefredakteur rino Alessi verkaufen.22 seinen sta-
tus als vom König ernannter senator verlor er zwar nicht, doch 
die Parlamentsdruckschriften wurden ihm und den anderen 
senatoren jüdischer herkunft nicht mehr zugestellt. Außer-
dem sollen die Aufseher im senat angewiesen worden sein, die 
jüdischen senatoren – zu denen neben Mayer weitere acht Po-
litiker gehörten – dahingehend zu bewegen, vom Betreten des 
senatsgebäudes Abstand zu nehmen.23 

Mayers schwiegersohn, Oscar sinigaglia, ein glühender Ver-
fechter des italienischen Kriegseintritts, wurde 1917 leiter der 
flugzeugproduktion der caproni-Werke und 1919 Vizepräsi-
dent des Aktionskomitees für die durchsetzung der italieni-
schen territorialansprüche. er trat noch im selben jahr in die 
faschistische Bewegung ein und unterstützte die Besetzung 
fiumes durch gabriele d’Annunzios „legionäre“ mit einer 
geldsammelaktion bei Bankiers und geschäftsleuten, auch 
wenn er sich bald darauf von strömungen distanzierte, die die 

21 cannistraro, sullivan: Margherita sarfatti (wie Anm. 13), s. 714; fab-
re: Mussolini (wie Anm. 8), s. 212 f.

22 Anna Millo: teodoro Mayer. in: dizionario Biografico degli italiani 72 
(2008), s. 437–440. Alessi galt den antisemitischen faschisten aber auch 
nach 1938 als zu „judenfreundlich”, dazu Moehrle: judenverfolgung (wie 
Anm. 19), s. 207–209. zur sprachlich widersinnigen Bezeichnung ‚ebrei 
discriminati‘ und zu den zahlen der gestellten Absonderungsanträge siehe 
die hinweise von Michele sarfatti in diesem heft, sowie Michele sarfatti: 
il cielo sereno e l’ombra della shoah. Otto stereotipi sulla persecuzione 
antiebraica nell’italia fascista. rom 2020, s. 55; Vgl. zudem enrica Asquer: 
Being a fascist jew in Autumn 1938: self-portrayals from the “discrimina-
tion” requests Addressed to the regime. in: Quest. issues in contempora-
ry jewish history 11 (2017), s. 2–8. 

23 sarfatti: ebrei (wie Anm. 2), s. 169.
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Monarchie hätten destabilisieren können. franco Amatori hat 
ihn daher als einen „streng Konservativen“ bezeichnet. Mus-
solini beauftragte ihn 1923 mit der rettung des Banco di 
Roma, einer Bank, die eine schlüsselrolle in den Beziehungen 
zwischen staat und Kirche spielte. Als chef einer finanzhol-
ding, die Anteile des Banco di Roma verwaltete, konnte sini-
gaglia eine wichtige funktion sowohl als sanierer wie auch als 
liquidator von firmen einnehmen. sinigaglia wuchs zuneh-
mend aus der rolle des geschäftsmanns in die eines hochran-
gigen staatlichen Managers hinein  – nach dem Vorbild von 
guido jung, der sinigaglia schon seit 1914 aus der gemeinsa-
men Aktivität in der nationalistischen Bewegung kannte. Als 
die Bankenkrise 1931 zu einer staatsaufsicht über die finanz-
holding Sofindit der Banca Commerciale Italiana führte und 
jung mit der Präsidentschaft der holding betraut wurde, rief er 
sinigaglia als Berater für den Bereich der stahlindustrie hinzu. 
im sommer 1932, als jung zum finanzminister Mussolinis 
aufstieg, wurde der ingenieur mit der leitung des größten 
 italienischen stahlunternehmens, ilVA, betraut, wobei die 
unternehmensführung allerdings von der sofindit kontrolliert 
wurde. damit erhielt sinigaglia die Position, die zuvor giu-
seppe toeplitz als Vorstand der Banca Commerciale einge-
nommen hatte.24

Als finanzminister nahm guido jung zwischen 1932 und 
1935 eine politische schlüsselrolle ein. in dieser zeit ging er in 
Mussolinis Amtssitz ein und aus. doch nicht nur als Minister 
war er für Mussolini wichtig: Von den 176 persönlichen Audi-
enzen, die jung zwischen 1924 und 1936 beim diktator hatte – 
eine enorm hohe zahl, die nur dem engsten Kreis von Musso-
linis entourage vergönnt war –, entfallen nur etwa 60 Prozent 
auf seine zeit als Minister. 

eine schlüsselposition ganz anderer Art hatte guido Beer 
(1885–1938) inne, der seit März 1919 eingeschriebenes Mit-
glied des faschistischen Kampfbundes war und dank dieser 
frühen Mitgliedschaft den titel eines „fascista antemarcia“, 
„faschist aus der zeit vor dem Marsch auf rom“ trug. Als Be-

24 franco Amatori: Oscar sinigaglia. in: dizionario biografico degli itali-
ani 92 (2018), s. 796–801. sinigaglia spielte auch nach 1945 eine wichtige 
rolle für die italienische stahlindustrie. Vgl. ilaria Pavan: tra indifferenza 
e oblio. le conseguenze economiche delle leggi razziale in italia 1938–
1970. florenz 2004, s. 53. zu sinigaglia und jung siehe auch den wichtigen 
Beitrag von roberta raspagliesi: fascist jews Between Politics and the eco-
nomy: five Biographical Profiles. in: Quest. issues in contemporary jewish 
history 11 (2017), s. 75–103.
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amter des innenministeriums stieg Beer 1928 zum generalse-
kretär in der staatskanzlei des Ministerpräsidenten Mussolini 
auf. 1929 wurde er zusätzlich zum leiter der staatskanzlei er-
nannt, ein politisches Amt, sodass Mussolini kurzerhand die 
beiden Positionen zu einer vereinte – ein verwaltungsrechtli-
ches novum. es blieb aber nicht bei dieser schlüsselstelle im 
staatsapparat: zwischen 1929 und 1933 fungierte Beer auch 
als Mitglied des Consiglio superiore di statistica, danach als 
Vizepräsident des Istituto Luce. laut Berichten der geheim-
polizei scheint er jedoch seine stellung zu persönlichen zwe-
cken ausgenutzt und seine Macht wie ein verkleinertes Ab-
bild von Mussolini zelebriert zu haben, was schließlich zu 
seiner Absetzung führte,25 auch wenn er mit dieser imitatio 
ducis keineswegs eine Ausnahme im faschistischen italien 
darstellte. 

die gründe, die eine große zahl von italienern und italiene-
rinnen dazu veranlasst hat, die nähe zur faschistischen Partei 
und zum regime zu suchen, waren vielfältig und komplex. 
neben ideologischen Affinitäten dürften auch Karriere- und 
Aufstiegschancen eine wichtige rolle gespielt haben. das galt 
für den nicht-jüdischen wie für den jüdischen teil der Bevöl-
kerung. eine spezifische Motivation für italienische juden be-
stand jedoch, so die these, in der bereits erwähnten strategie 
der „Vorwärtsverteidigung“. sie wird besonders deutlich in-
nerhalb der gruppe italienischer juden, die 1934 die Wochen-
zeitung La nostra bandiera. Settimanale degli italiani di reli­
gione ebraica gründeten.26 sie verliehen ihrer faschistischen 
einstellung einen publizistisch wirksamen Ausdruck, um sich 
dem unterschwelligen wie öffentlich geäußerten Antisemitis-
mus demonstrativ entgegenzustellen. die lebensdauer von La 
nostra bandiera war nur kurz, schon 1938 musste die zeit-
schrift ihr erscheinen einstellen, und die vor allem aus turin 
stammende gruppe faschistischer juden, die das Projekt initi-
iert hatte und als redaktion fungierte, blieb zahlenmäßig sehr 
überschaubar. um die übereinstimmung mit den faschisti-
schen idealen ostentativ zur schau zu stellen, fand sich auf 
dem titelrand der zeitung der Kampfruf „Presente!“ („Anwe-

25 leonardo Pompeo d’Alessandro: guido Beer. in: giovanna tosatti 
(hg.): l’ombra del potere. Biografie di capi di gabinetto e degli uffici legisla-
tivi. Bologna 2016, s. 22–29. Vgl. auch giovanna tosatti, guido Melis (hg.): 
il potere opaco. i gabinetti ministeriali nella storia d’italia. Bologna 2019.

26 zu dieser gruppe siehe sarfatti: ebrei (wie Anm. 2), s. 98 f.; detailliert 
Ventura: ebrei (wie Anm. 4), s. 15–43.
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send!“, im sinne von: „die toten leben in uns weiter“); damit 
erinnerte man an die für die faschistische causa gefallenen, 
allerdings mit der speziellen erwähnung eines der jüdischen 
gefallenen aus der faschistischen frühzeit: „Martire fascista 
duilio sinigaglia presente“ („der faschistische Märtyrer dui-
lio sinigaglia lebt [in uns weiter]!“).27 

ettore Ovazza, der zusammen mit general guido liuzzi, 
dem Vorsitzenden der jüdischen gemeinde turins, und dario 
nunes franco, dem Präsidenten der jüdischen gemeinde in 

27 zu duilio sinigaglia siehe sarfatti: ebrei (wie Anm. 2), s. 25. 

1 Titelblatt der Erst-
ausgabe der La nostra 
bandiera vom 1. Mai 
1934
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livorno, La nostra bandiera begründet hatte, setzte stark auf 
die Betonung der nationalen Werte, um jeden zweifel in Be-
zug auf eine angebliche unzuverlässigkeit der italienischen 
juden auszuräumen. Ovazza, dessen Vater ernesto schon in 
den zwanzigerjahren faschistisches Parteimitglied war und 
die jüdische gemeinde turins geleitet hatte, sprach sich ge-
gen den zionismus und ein Verlassen des heimatlich-italieni-
schen Bodens in richtung Palästina und für einen (faschis-
tisch geprägten) Patriotismus aus. in heft 4 der Bandiera, das 
zum jahrestag des italienischen eintritts in den ersten Welt-
krieg am 24. Mai 1934 erschien, gab er eine Art grundsatzer-
klärung ab: 

die jüdische religion ist auf drei elemente der liebe ge-
gründet: liebe zu gott, zur familie und zum nächsten. 
Warum sollte ich also unter einem anderen, vielleicht 
noch blaueren himmel die heimat suchen, die ich statt-
dessen gerade hier in dieser von mir geliebten erde fühle, 
in der der fuß überall auf die versteckten spuren einer 
wunderbaren nation, einer herrin der Welt, trifft? es war 
nicht die nation meiner Vorfahren, im gegenteil: es war 
die feindin, die zerstörerin, aber gerade deswegen ist 
meine freude noch größer, noch stärker das Vergnügen, 
an der Kultur, die mich zerstören wollte, teilzuhaben, an-
statt sie besiegt und überwunden zu haben. Wie zur zeit 
des risorgimento, als sieben junge juden zur schar der 
tausend [unter garibaldi] gehörten, kämpfte die jüdische 
jugend auch für das neue italien und fiel [im ersten Welt-
krieg] auf dem feld der ehre. Wir juden können stolz dar-
auf sein, unsere toten, die für das ideal der italienischen 
nation gestorben sind, zu zählen und zu beweinen. israel 
ist etwas geistiges, nicht etwas Materielles, daher über-
wand es siegreich den zorn und die Waffen der Menschen 
und auch das zerstörerische Wirken der zeit. Achten wir 
darauf, dass es durch uns nicht gemindert wird.28

trotz dieses Bekenntnisses zur (überlegenen) lateinischen An-
tike und zu den eroberungen der römischen cäsaren betonte 
Ovazza die nahöstliche herkunft der juden und deutete die 
durch das römische reich verursachte diaspora aus Palästina 

28 ettore Ovazza: la questione ebraica. in: la nostra bandiera, 24. Mai 
1934, s. 4.
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nur an. die „folie“ seiner teleologischen geschichtsdeutung 
bleibt jedoch das antike judentum. erst durch das risorgimen-
to wird offenbar die durch die diaspora geöffnete Wunde „ge-
heilt“, nämlich über den jüdischen Blutzoll für die nationale 
italienische causa. gerade Ovazzas hinweis auf israel als 
geistige idee, wenn auch nicht als materielles ziel, zeigt, dass 
er zionistischen Vorstellungen höchstens in ihrer philanthro-
pisch-humanitären Ausrichtung, die in italien bis Mitte der 
zwanzigerjahre vorherrschend war, positiv gegenüberstand,29 
die zeitgenössischen internationalen Vertreter des zionismus 
jedoch kritisch sah. in derselben Ausgabe ging die Bandiera 
deutlich auf distanz zu chaim Weizmann, dem Präsidenten 
der Zionistischen Weltorganisation (WzO). zuerst gab sie des-
sen äußerungen wieder, dass es in Palästina auch ohne Waffen 
friedlich zugehe und die juden die arabische Bevölkerung, die 
„nichts von uns hat wissen wollen, auf der stelle davon über-
zeugt hat, mit der Arbeit unserer spaten, dass wir nicht als er-
oberer, sondern als Mithelfende gekommen sind, zum Wohl 
des landes“. diese Botschaft Weizmanns kommentierte der 
Autor des Bandiera-Artikels skeptisch:

chaim Weizmann ist ein großer chemiker und Organisa-
tor. Aber seine politischen äußerungen sind ausgespro-
chen diskutabel. [. . .] sie sind zu oft durch die fakten 
 widerlegt worden und riechen nach universeller Verbrü-
derung, nach humanitärem Optimismus und vielen ande-
ren ebenso schönen wie frommen, aber unrealisierbaren 
ideologien. 900  000 vorher feindliche Araber, die plötz-
lich überzeugt sein sollen durch so viele schöne Worte. . .? 
[. . .] Wäre Weizmann in einem faschistischen Klima groß-
geworden, dann hätte er anders geschrieben, nämlich fol-
gendermaßen: [. . .] Wir arbeiten in frieden auf dem heute 
verlassenen Boden, ohne jemanden zu stören und ohne in 
das terrain der anderen einzudringen. Aber wenn uns 
 jemand belästigen und uns die frucht unserer Mühen 
wegnehmen will, dann wissen wir hinter den spaten und 
den Pflügen auch gewehre und Maschinengewehre auf-
zustellen und zu zeigen, wie man sich ver teidigt.30

29 zu den verschiedenen strömungen im italienischen zionismus siehe 
nattermann: jüdinnen (wie Anm. 16), s. 210.

30 el (Pseud.): ***. in: las nostra bandiera. 24. Mai 1934, s. 4.
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es war sicher kein zufall, dass dieser Artikel als eine der ers-
ten politischen erklärungen der Bandiera im Mai 1934 er-
schien. Wenige Monate zuvor war chaim Weizmann von 
Mussolini in Audienz empfangen worden, zum zweiten Mal 
innerhalb von zwölf Monaten.31 die Bandiera setzte offenbar 
auf eine Mischung von rezeption und distanzierung vom in-
ternationalen politischen zionismus, während Mussolini aus 
taktischen gründen noch 1934, wenn auch vergeblich, ver-
suchte, sich die exponenten des zionismus wie auch die ita-
lie nischen rabbiner für seine außenpolitischen ziele zunutze 
zu machen. für die internationale zionistische Bewegung, die 
chaim Weizmann verkörperte, war es angesichts der Macht-
ergreifung der nationalsozialisten in deutschland von höchs-
ter Bedeutung, wie sich das faschistische regime in italien in 
Bezug auf die jüdischen flüchtlinge aus deutschland und die 
emigration nach Palästina verhielt. Als sich die übertriebenen 
faschistischen hoffnungen auf den erhalt eines italienischen 
Mandats über Palästina in luft auflösten,32 was spätestens 
mit  dem italienischen überfall auf äthiopien der fall war, 
wurden auch die jüdischen gesprächspartner für Mussolini 
über flüssig. 

Anhand der listen der Audienzen Mussolinis lässt sich zei-
gen, dass der diktator ab 1936 den Kontakt zu den juden, die 
dem faschismus wohlgesonnen waren oder ihm zumindest of-
fen gegenüberstanden, weitgehend abbrach. Margherita sarfat-
ti erschien, zusammen mit ihrem sohn Amedeo, am 16. januar 
1937 ein letztes Mal bei Mussolini im Palazzo Venezia, bevor 
sie nach lateinamerika emigrierte. in ihren Memoiren mit 
dem titel Acqua passata (1955) wird ihr früherer liebhaber 
und Protegé Benito Mussolini, der bereits 10 jahre vor erschei-
nen des Buches am comer see auf seiner flucht aus der Ver-
antwortung erschossen wurde, mit keinem Wort mehr er-
wähnt. einer der letzten jüdischen italiener, den Mussolini zur 
Audienz empfing, war general emilio Pugliese, Militärkom-
mandeur von rom zur zeit des „Marschs auf rom“ am 28. Ok-
tober 1922. Pugliese, der am 15. April 1938 im Palazzo Venezia 
empfangen wurde, hatte sich 1922 strikt an die Weisung des 

31 Ventura: ebrei (wie Anm. 4), s. 52 sowie s. 67.
32 Piperno Beer: david Prato (wie Anm. 1), s. 245; Ventura: ebrei (wie 

Anm. 4), s. 103. in der zweiten nummer der Bandiera erschien am 10. Mai 
1934 ein Artikel, der sich diese hoffnungen zu eigen machte: enzo lolli: il 
mandato sulla Palestina. la proposta di un giornale inglese per cedere 
l’importante incarico all‘italia. in: la nostra bandiera. 10. Mai 1934, s. 2. 
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Königs gehalten, der faschistischen Machtdemonstration kei-
nen Widerstand entgegenzusetzen. 

für den überzeugten faschisten ettore Ovazza müssen die 
antisemitischen Maßnahmen Mussolinis von 1938 einen 
schock dargestellt haben. erneut ging Ovazza zur „Vorwärts-
verteidigung“ über, mit einer spektakulären Aktion  – aller-
dings ganz anders als formiggini: Am 15. november 1938 
drangen fünf jüdische faschisten aus florenz in die römische 
druckerei von Israel, der wichtigsten zionistischen zeitschrift 
in italien, ein, deren fünfte Ausgabe sich gerade im satz be-
fand. die eindringlinge nahmen den umbruch der zeitung 
auseinander, sie bemächtigten sich der Klischees, die sie mit-
nahmen und später an das generalsekretariat der faschisti-
schen Partei aushändigten. Ovazza hatte an der Aktion nicht 
persönlich teilgenommen, galt aber als deren drahtzieher.33

Auch diese pro-faschistische demonstration schützte Ovaz-
za nicht vor den Auswirkungen der antijüdischen rassenge-
setze von 1938. die Bürgerrechte, der stolz der italienischen 
juden seit dem risorgimento als zeichen der erreichten 
gleichstellung, wurden auch ihm genommen. sein leben 
wurde aber erst bedroht, als die Wehrmacht italien am 8. sep-
tember 1943 besetzte und das nationalsozialistische Pro-
gramm zur ermordung der juden auch auf die italienische 
halbinsel ausgedehnt wurde. nach dem erfolglosen Versuch, 
in die schweiz zu fliehen, wo ihn die grenzpolizei abwies, 
wurden ettore Ovazza und seine familie von Mitgliedern der 
ss-division „leibstandarte Adolf hitler“, die unter dem Kom-
mando von gottfried Meir standen, zwischen dem 9. und 
11. Oktober 1943 verhaftet, ausgeraubt und anschließend er-
mordet. ihre Körper wurden in dem Ofen einer schule, die von 
den tätern als provisorisches Krematorium benutzt wurde, 
verbrannt.34 Wenige tage nach dieser tat liefen die nationalso-
zialistischen deportationen der juden aus rom und dem be-
setzten Mittel- und norditalien in die Vernichtungslager im 
Osten an.

33 Ventura: ebrei (wie Anm. 4), s. 22 f. 
34 lutz Klinkhammer: stragi naziste in italia. la guerra contro i civili 

(1943/44). rom 2006, s. 73. die Ovazzas gehörten zu einer gruppe von jü-
dischen Opfern, die wenige Wochen nach der deutschen Besetzung italiens 
in der umgebung des lago Maggiore ermordet wurden. 

BildnAchWeis
Abb. 1 Privatarchiv Autor, 
© gemeinfrei



40   z Ruth Nattermann 

Heft 2 ∙ 2021
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

Ruth Nattermann 

„Aber die Realität ist immer anders als 
die Vorausschau“. Das Jahr 1938 als  
Brucherfahrung im Leben der Mailänder 
Feministin Nina Rignano Sullam

das gründungsdokument der bedeutendsten frauenorganisa-
tion des vereinten italien, der Unione Femminile Nazionale 
(ufn), liest sich gleichsam wie das persönliche Vermächtnis 
ihrer jüdischen Pionierin nina rignano sullam (1871–1945): 
„die materielle und moralische Vervollkommnung der frau 
[. . .] muss das feste und beständige Verlangen jeder verantwor-
tungsbewussten frau sein, vor allem jener, der das glück 
Wohlstand, Bildung und gefühl beschieden hat und die darin 
die räson und die Pflicht finden muss, mit intensiver liebe 
und zu gemeinsamem nutzen zu arbeiten.“1

die sozialistisch geprägte ufn, gegründet 1899 in Mailand, 
hatte beinahe vierzig jahre Bestand, ehe sie im januar 1939 als 
folge der faschistischen rassengesetzgebung gewaltsam auf-
gelöst wurde. nina rignano sullam lebte seitdem im unter-
grund; sie starb 1945 in einsamkeit. die rassengesetzgebung 
drängte nicht nur sie selbst aus der italienischen gesellschaft, 
sondern zerstörte auch die institutionen und netzwerke, an 
deren Aufbau sie maßgeblich mitgewirkt hatte. die Brucher-
fahrung des jahres 1938 überschattete die letzten jahre ihres 
lebens, das in einer zeit früher emanzipationsbestrebungen 
und des politischen Aufbruchs begonnen hatte.2

nina costanza sullam wurde am 14. juli 1871 in Mailand 
geboren, gut zehn jahre, nachdem die italienischen gesetze 

1 Archivio ufn: unione femminile Programma istitutivo (1899). Bus-
ta 1, fasc. 1: costituzione in cooperativa (1899–1905). dieses wie alle fol-
genden Quellenzitate wurden von der Verfasserin aus dem italienischen 
ins deutsche übersetzt. 

2 zur Biografie der feministin und ihrem gesellschaftspolitischen enga-
gement vgl. Annarita Buttafuoco: nina rignano sullam. una filantropa 
Politica. in: il risorgimento 2 (1989), s. 143–159; ruth nattermann: jüdin-
nen in der frühen italienischen frauenbewegung (1861–1945). Biografien, 
diskurse und transnationale Vernetzungen. Berlin, Boston 2020, s. 114–
128 sowie s. 235–244. 
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zur judenemanzipation auch auf die 
lombardei ausgedehnt worden wa-
ren. ihr Vater giuseppe sullam 
(1842–1927), ein angesehener inge-
nieur, kam aus Venedig; zwischen 
1912 und 1920 war er Vorsitzender 
der Mailänder jüdischen gemeinde. 
ninas Mutter Bice Pisa (1849–1905) 
war eine schwester des Bankiers 
und diplomaten ugo Pisa, des pro-
minenten förderers der Mailänder 
Wohltätigkeitsorganisation Società 
Umanitaria, die Bedürftigen Arbeit, 
finanzielle unterstützung und Bil-
dung vermittelte. ninas elternhaus 
war nicht nur vermögend und ge-
bildet, sondern auch religiös und 
 gemeindeorientiert. neben einem 
Wissen um jüdische traditionen bo-
ten die eltern ihrer tochter eine 
profunde säkulare erziehung. um 
die jahrhundertwende wurde eines der haupttätigkeitsfelder 
rignano sullams die betont laizistische ufn und deren Asilo 
Mariuccia, ein heim für prostitutionsgefährdete Mädchen; ei-
nen großen teil ihres erbes sollte sie allerdings dem jüdischen 
Kindergarten in Mailand vermachen.3 die überlieferte Kor-
respondenz der sozialarbeiterin zeugt von einem auffälligen 
 interesse an pädagogischen und juristischen fragen sowie 
von  ausgezeichneten fremdsprachenkenntnissen, darunter 
deutsch, englisch und französisch. Bevor die feministin mit 
25 jahren den jüdischen ingenieur eugenio rignano (1870–
1930) aus livorno heiratete, hatte sie vermutlich mehrere stu-
dienreisen durch europa unternommen. sprachliche Kompe-
tenz und Bildung waren zentral für die führende rolle, die 
nina rignano sullams als transnationale netzwerkerin und 
Vermittlerin feministischer Konzepte und Praktiken in der 
italienischen frauenbewegung in zunehmendem Maße spie-
len konnte. 

3 Vgl. Annarita Buttafuoco: le Mariuccine. storia di un’istituzione  laica. 
l’asilo Mariuccia. Mailand 1985, s. 36 sowie s. 388. 

1 Nina Rignano  
Sullam (1871 – 1945)
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Ebrea laica und „politische Philanthropin“

An der gründung der ufn im jahr 1899 war nina rignano 
sullam unmittelbar beteiligt. das industriell geprägte und 
vom zeitgenössischen sozialismus beeinflusste Mailand hatte 
sich seit Beginn der 1880er jahre zum zentrum des italieni-
schen feminismus entwickelt. in rom entstand erst 1903 der 
liberale Consiglio Nazionale delle Donne Italiane (cndi), der 
auf eine allmähliche kulturelle Bildung von frauen abzielte. 
die frauenorganisationen der lombardischen Metropole 
kämpften dagegen seit ende des 19. jahrhunderts insbesondere 
für die soziale und politische gleichberechtigung von frauen. 
die initiative zur schaffung der ufn kam aus den netzwer-
ken, in denen sich Anhängerinnen und Anhänger der 1881 
entstandenen, politisch linksstehenden „liga zur förderung 
der fraueninteressen“, der Società Umanitaria mit Mitglie-
dern anderer sozialen Organisationen der lombardischen Met-
ropole zusammenschlossen. der entscheidende Anstoß ging 
von der Arbeiterinnenorganisation Associazione Generale 
delle Operaie aus, deren Vorstand sowohl nina rignano sul-
lam als auch die frauenrechtlerin ersilia Majno (1859–1933) 
angehörten. seit Beginn ihres engagements für Mailänder Ar-
beiterinnen hatte Majno das ziel verfolgt, die diversen frauen-
vereinigungen der stadt in einer Organisation zusammenzu-
führen. im zentrum des Vorhabens stand die idee eines hauses 
mit einer Bibliothek, Versammlungsräumen und Büros als 
 gemeinsamem sitz für den „Austausch von gedanken und 
Projekten“.4 es war nina rignano sullam, die aus eigenen 
Mitteln das startkapital für die Miete und die eröffnung geeig-
neter räumlichkeiten in Mailand zur Verfügung stellte und 
damit die offizielle gründung der ufn ermöglichte. trotz des 
Versuchs, unter ihrem dach verschiedene Weltanschauungen 
zusammenzuführen, identifizierte sich die Organisation von 
Beginn an vor allem mit der 1892 gegründeten sozialistischen 
Partei italiens (Psi). in den kommenden jahren bestimmte 
 sozialistisches gedankengut weitgehend die personelle zu-
sammensetzung und konzeptionelle Ausrichtung der Organi-
sation. unter ihren zahlreichen initiativen im sozialen wie 
kulturellen Bereich erlangten das Asilo Mariuccia und das 
 Ufficio Indicazione ed Assistenza für arbeits- und obdachlose 

4 Vgl. Archivio ufn: Programma. Busta 1, fasc. 1: Atti originali e docu-
mentazione fondamentale (1905–1946).
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frauen besondere Bedeutung. diese institutionen waren wie 
der ufn dezidiert laizistisch ausgerichtet, was dem offiziellen 
staatsverständnis des geeinten italiens entsprach und von 
nina rignano sullam gefördert wurde.5 

der Anteil jüdischer Mitglieder in der ufn war seit ihrer 
gründung 1899 bis zu ihrem gewaltsamen ende im januar 
1939 überproportional hoch.6 nicht nur rignano sullam, 
sondern jüdische feministinnen generell fanden den frucht-
barsten Boden für ein engagement in der zeitgenössischen 
 italienischen frauenbewegung bei der ufn. ihr programmati-
scher laizismus stellte in dieser hinsicht eine der wichtigsten 
Voraussetzungen dar. Wie die Pionierinnen der 1860er-jahre, 
allen voran die gefährtin giuseppe Mazzinis, sara levi 
nathan (1819–1882), hingen auch die jüngeren jüdischen fe-
ministinnen häufig einem Antiklerikalismus und Antikatho-
lizismus an, mit dem sie antilaizistischen wie antisemitischen 
haltungen innerhalb intransigenter katholischer Kreise Paroli 
bieten wollten.7 eines der zentralen Motive für den auffälli-
gen, kontinuierlichen zustrom von jüdinnen zur ufn ist 
 sicher ihre Orientierung an dem Konzept einer „politischen 
Philanthropie“, das rignano sullam auf der grundlage des jü-
dischen Prinzips sozialer gerechtigkeit (zedaka, im sinne re-
ligiöser Pflicht) entwickelt hatte.8 Anstatt sich auf bloße spen-
dentätigkeit zu beschränken, versuchten die Mitglieder der 
ufn, Wohltätigkeit mit moderner, auf neuesten wissenschaft-
lichen erkenntnissen basierender sozialarbeit zu verbinden 
und bedürftigen Menschen hilfe zur selbsthilfe zu bieten.

die juristisch interessierte nina rignano sullam las auslän-
dische zeitungen und Publikationen, verfolgte die zeitgenössi-
schen debatten über frauenrechte und die entwicklung der 
sozialgesetzgebung über die grenzen italiens hinaus. sie in-
formierte ihre Mitstreiterinnen über initiativen und Konzepte 
aus dem internationalen diskurs, um mit ihnen das Potential 

5 zur ufn vgl. insbesondere stefania Bartoloni: Attraversando il tem-
po. centoventi anni dell’unione femminile nazionale (1899–2019). rom 
2019; graziella gaballo: il nostro dovere. l’unione femminile tra impeg-
no sociale, guerra e fascismo (1899–1939). novi ligure 2015.

6 Vgl. dazu auch liana novelli-glaab: zwischen tradition und Moder-
ne. jüdinnen in italien um 1900. in: gudrun jäger, liana novelli-glaab 
(hg.): „. . . denn in italien haben sich die dinge anders abgespielt“. juden-
tum und Antisemitismus im modernen italien. Berlin 2007, s. 110.

7 Vgl. nattermann: jüdinnen in der frühen italienischen frauenbewe-
gung (wie Anm. 2), s. 129–149. 

8 Vgl. Buttafuoco: nina rignano sullam (wie Anm. 2), s. 151.
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neuer gesetze und Methoden zur Bekämpfung sozialer Miss-
stände und zur Verbesserung des Bildungssystems innerhalb 
des eigenen nationalen Kontextes zu erörtern. Auch das akute 
Problem des frauen- und Mädchenhandels wurde ein wichti-
ges Anliegen der feministin; 1901 entstand im rahmen der 
ufn das „Komitee gegen den weißen sklavinnenhandel“. das 
Angehen gegen die Verschleppung und zwangsprostitution 
von frauen und Mädchen und die erörterung der sozialen ur-
sachen des globalen Problems bildeten bereits seit ende des 
19. jahrhunderts ein zentrales Projekt der italienischen frau-
enbewegung im internationalen zusammenhang. es war die-
ser Bereich, in dem rignano sullam am stärksten ihre iden-
tifizierung mit dem laizistischen frauenrechtsdiskurs und 
gleichzeitig ihre solidarität mit dem Vorgehen der italieni-
schen jüdischen gemeinden zum Ausdruck bringen konnte. 
der Kampf gegen den frauen- und Mädchenhandel stellte ein 
wichtiges Anliegen jüdischer institutionen in italien dar, über 
dessen häfen die geschäfte vielfach abgewickelt wurden. tat-
sächlich entstand in den folgenden jahren eine konstruktive 
zusammenarbeit zwischen den jüdischen gemeinden itali-
ens, der londoner zentrale der Jewish Association for the 
 Protection of Girls and Women und dem Komitee der laizisti-
schen ufn.9 die „politische Philanthropin“ nina rignano 
sullam wurde so, auch dank ihrer ausgedehnten transnationa-
len Verbindungen, zum wichtigsten Bindeglied zwischen jüdi-
schen und nichtjüdischen abolitionistischen Bewegungen in 
italien. 

Der Bruch des Jahres 1938

Mussolinis Machtübernahme im Oktober 1922 hatte zunächst 
keine unmittelbaren Auswirkungen auf die Aktivitäten der 
ufn. in den zwanzigerjahren und noch zu Beginn der dreißi-
gerjahre hatte die frauenvereinigung auf dem feld der Wohltä-
tigkeit mit faschistischen institutionen zusammengearbeitet. 
Anders als der Consiglio Nazionale delle Donne Italiane 
(cndi) in rom, der zunehmend von katholischen Aristokra-
tinnen dominierte wurde, blieb die ufn dem regime gegen-
über jedoch kritisch eingestellt, was insbesondere seit Mitte 

9 Vgl. Archiv der unione delle comunità ebraiche italiane (ucei): fon-
do „Attività del consorzio delle comunità israelitiche italiane fino al 
1924“. Busta 4, fasc. 18: „tratta delle bianche“.
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der zwanzigerjahre zu diversen Konflikten mit der regierung 
und der 1920 gegründeten faschistischen frauenorganisation, 
den Fasci Femminili, führen sollte.10 

Anfang der dreißigerjahre änderte sich die situation. die 
fortschreitende Ausgrenzung jüdischer Akteurinnen aus dem 
philo-faschistischen cndi lief parallel zum langsamen, aber 
stetigen Ausschluss von juden aus staatlichen führungsposi-
tionen und nationalen kulturellen Vereinigungen. der 1929 in 
rom gegründeten Accademia d’Italia, einer kulturellen insti-
tution zur förderung der Wissenschaften, literatur und Küns-
te, wurde Anfang der dreißigerjahre verboten, jüdische ge-
lehrte aufzunehmen. die regierung hielt die Präfekten dazu 
an, tendenziell alle jüdischen Podestà, die Bürgermeister, 
durch nichtjuden zu ersetzen. zwischen ende 1936 und An-
fang 1938 wurden nahezu alle juden aus öffentlichen ämtern 
entfernt, während die Presse ihre antijüdische diffamierungs-
kampagne verschärfte.11 der erziehungsminister giuseppe 
Bottai wiederum antizipierte die gesellschaftliche trennung 
von juden und nichtjuden, indem er bereits im februar 1938 
die universitäten dazu aufforderte, eine liste aller italieni-
schen und ausländischen juden im lehrkörper sowie unter ih-
ren studentinnen und studenten zu erstellen. die Weichen für 
die Verabschiedung der rassengesetze waren bereits lange im 
Voraus gestellt, auch wenn sie vielen jüdischen Akteurinnen 
und Akteuren insbesondere aus der rückschau „wie ein Blitz 
aus heiterem himmel“ erschien.12

nina rignano sullam bekam ebenfalls erst im sommer 1938 
eine Ahnung von dem bevorstehenden, massiven Angriff des 
faschistischen regimes auf die jüdische Minderheit. die ufn, 
deren hoher Anteil jüdischer Mitglieder allgemein bekannt 
war, geriet verstärkt ins Visier der faschistischen führung. die 
turiner sektion der frauenorganisation wurde aufgrund der 
jüdischen herkunft und „sozialistischen tendenz“ ihrer Vor-
sitzenden elisa treves Anfang juli 1938 unter dem druck der 
faschistischen Partei mit zustimmung des innenministeri-
ums kurzerhand aufgelöst. zur gleichen zeit entschloss sich 

10 Vgl. concetta Brigadeci: forme di resistenza al fascismo. l’unione 
femminile nazionale. Mailand 2001, s. 4–6.

11 Vgl. enzo collotti: il fascismo e gli ebrei. le leggi razziali in italia. 
rom, Bari 2004, s. 40–57; Michele sarfatti: grundzüge und ziele der juden-
gesetzgebung im faschistischen italien 1938–1943. in: Quellen und for-
schungen aus italienischen Archiven und Bibliotheken 83 (2003), s. 440 f.

12 Vgl. den Beitrag von Michele sarfatti im vorliegenden heft.
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nina rignano sullam dazu, einem erzwungenen Ausschluss 
und der drohenden schließung der Mailänder Organisation 
durch einen freiwilligen rücktritt zuvorzukommen. Am 
3. juli  1938 schrieb sie aus ihrem ferienort tremezzo einen 
langen Brief an den Vorstand der lombardischen zentrale, in 
dem sie ihre freundinnen und langjährigen politischen Wegge-
fährtinnen um Verständnis für ihr freiwilliges Ausscheiden 
bat. die gesundheitlichen gründe, von denen sie sprach, dürf-
ten auch ihre Adressatinnen nicht überzeugt haben:

liebe Vorstandsmitglieder und freundinnen, die einsam-
keit ist eine gute ratgeberin, und von Weitem sieht man 
die dinge klarer. ich habe mich davon überzeugen müs-
sen, dass ich meinen Platz im Vorstand der unione 
femminile nicht mehr behalten kann. die beinahe vier-
zig jahre, die ich für sie arbeite, sind kein guter grund zu 
bleiben, wenn ich nichts oder beinahe nichts mehr tun 
kann. ich hoffte, dass meine gesundheit mir erlauben 
würde, ein gewisses gleichgewicht zu halten und erneut 
ein beinahe normales leben zu führen, aber leider muss-
te ich mich davon überzeugen, dass dies nicht sein kann. 
euch von Weitem geistig zu folgen, mit interesse und zu-
neigung, die ich für diese institution habe, die mir am 
herzen lag und liegt, dies ja! [. . .] Mit dankbarkeit für die 
güte, die ihr immer für mich hattet, umarme ich euch.13

in der zwischenzeit überstürzten sich die innenpolitischen 
ereignisse. seit dem 14. juli 1938 wurde das „Manifesto della 
razza“ verbreitet, das von einer gruppe faschistischer Wis-
senschaftler unterzeichnet und vermutlich von Mussolini 
selbst mitverfasst worden war. Kernpunkt des dokuments 
war die Behauptung, dass „die italienische rasse arischen ur-
sprungs“ wäre und juden nicht zur „italienischen rasse“ ge-
hörten. die degradierung der jüdischen Bevölkerung italiens 
wurde mit pseudowissenschaftlichen Argumenten durchge-
setzt. Am selben tag fand eine Vorstandssitzung der ufn 
statt, bei der die Mitglieder den Austritt von nina rignano 
sullam ausführlich diskutierten. trotz einer drohenden Auflö-
sung der Organisation durch das regime hatten Mitglieder des 

13 Archivio ufn: nina rignano sullam an den Vorstand der ufn, 3. juli 
1938. Busta 1, fasc. 3: Atti originali e documentazione fondamentale (1905–
1946).
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Vorstands bis zum letzten Moment versucht, die Weggefährtin 
umzustimmen. die Politik der ufn unterschied sich insofern 
gänzlich von der opportunistischen strategie des cndi, die 
bereits vor 1938 jüdische frauen so weit wie möglich ausge-
grenzt hatte. das Ausscheiden nina rignano sullams, der see-
le der ufn, die die politische, soziale und kulturelle Ausrich-
tung der Vereinigung maßgeblich beeinflusst hatte, wurde von 
ihren Weggefährtinnen zutiefst bedauert:

giovanardi sagt, dass sie signora rignano gegenüber hef-
tig insistiert habe, angetrieben von zuneigung, Achtung 
und Bewunderung ihrerseits und des gesamten Vor-
stands. sie habe ihr den Wunsch der Vorstandsmitglieder 
übermittelt, eine übereinkunft zu finden, die es signora 
rignano [. . .] erlauben würde, in ihrem Amt zu verblei-
ben, auch ohne spezifische Aktivitäten zu übernehmen, 
sodass die unione nicht auf ihre wertvollen Vorschläge 
und ihren rat verzichten müsse. trotz allem hat signora 
rignano auf ihrer entscheidung bestanden, aber versi-
chert, dass ihre gedanken immer bei der unione sein 
würden.14

so endete im juli  1938 die beinahe vierzigjährige Mitglied-
schaft nina rignano sullams in der ufn, die für sie weitaus 
mehr als eine Organisation dargestellt hatte. sie war teil ihres 
gesamten lebens und sinnbild ihrer humanitären ideale gewe-
sen. dass sie mit ihrem freiwilligen rücktritt der erzwunge-
nen Auflösung der Organisation nur um wenige Monate zu-
vorkam, mag die Akteurin vermutet haben.

Die Zerstörung der Unione Femminile Nazionale und die 
Flucht in den Untergrund

Bereits im August 1938 fanden Verhandlungen faschistischer 
führungskreise mit dem Vatikan statt, der einer diskriminie-
renden gesetzgebung gegen juden zustimmte, obwohl er sich 
in allgemeinen stellungnahmen von dem offenkundigen ras-
sismus der antisemitischen Kampagne distanzierte. Anfang 
september wurden die ersten Maßnahmen verkündet, die un-
ter anderem den Ausschluss von juden – lehrkräfte wie schü-

14 Archivio ufn: Verbale della seduta del consiglio, 13. juli 1938. libro 
Verbali 12 (1937 – 25. juni 1947).
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lerinnen und schüler – aus staatlichen schulen vorsah.15 für 
alle Personen, die gemäß der definition des faschistischen 
 regimes als juden galten, setzte sich der Prozess der entrech-
tung in den nächsten Wochen und Monaten unaufhaltsam 
fort. die Phase zunehmender gesellschaftlicher Marginalisie-
rung erreichte ihren höhepunkt im november 1938, als juden 
per gesetz nicht mehr zur italienischen nation gehörten, de-
ren Aufbau ihren Vorfahren freiheit und gleichheit gebracht 
hatte.

der Mailänder ufn, mitbegründet von jüdinnen, stand nun 
das definitive ende bevor. zu lange hatte aus sicht der 
 faschisten die sozialistisch und von jüdischen feministinnen 
geprägte Vereinigung unter dem deckmantel einer Wohltä-
tigkeitsorganisation ihre existenz im faschistischen staat be-
wahren können. erschwerend kam hinzu, dass sich im Vor-
stand kein einziges Parteimitglied befand. der entscheidende 
schritt zur Auflösung der Organisation ging von der Parteifüh-
rung aus. Am 7. dezember 1938 wandte sich der Vize-sekretär 
Adelchi serena an das innenministerium mit dem hinweis, 
dass die „ufn Mailand weiterhin Aktivitäten durchführt, die 
eine einmischung und einen Anachronismus vor allem auf 
dem gebiet der von den fasci femminili koordinierten Wohl-
tätigkeit für junge Arbeiterinnen darstellen“. Man solle daher 
die notwendigen Maßnahmen ergreifen, um die frauenverei-
nigung aufzulösen.16

so wurde der bedeutendsten Organisation der frühen italie-
nischen frauenbewegung innerhalb weniger Wochen ein jähes 
ende bereitet: Am 14. dezember  1938 ordnete das innenmi-
nisterium an, die ufn zu schließen,17 am 31. januar 1939 er-
ließ die Mailänder Präfektur ein dekret, dem zufolge die zen-
trale der ufn aufzulösen und ihr Vermögen zu konfiszieren 
sei.18 Bei der räumung des hauses, das jahrzehntelang ein 
zentrum des feministischen engagements gewesen war, wur-
den etliche Objekte, register und Aufzeichnungen zerstört. 
Am ende bemächtigte sich der örtliche fascio des gebäudes 

15 Vgl. collotti: il fascismo (wie Anm. 10), s. 69–71.
16 Archivio ufn: Adelchi serena Pnf direttorio nazionale an Ministe-

ro dell’interno, 7. dezember 1938. Busta  30, fasc.  345: Acs Ministero 
dell’interno, dgPs, divisione Affari generali e riservati, fondo Associa-
zioni (1912–1947). 

17 so der Bericht der Mailänder Präfektur vom 26. februar 1942. ebd. 
18 Vgl. Archivio ufn: decreto del prefetto di Milano riguardo allo scio-

glimento dell’ufn, 31. januar 1939. Busta 1, fasc. 5.
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im corso di Porta nuova, um es als nachtasyl und Arbeits-
amt zu nutzen. 

nina rignano sullam, die sich zu jenem zeitpunkt allein 
im kleinen ligurischen Ort finalmarina aufhielt, hatte durch 
eine Mailänder Bekannte von dem entsetzlichen Vorfall erfah-
ren. zunächst bemühte sie sich, wie gewohnt Klarsicht und 
fassung zu bewahren, konnte jedoch ihren schmerz über das 
geschehene unrecht nicht verbergen. Am 7.  februar  1939 
schrieb sie an ihre langjährige freundin und Kollegin Maria 
giovanardi:

ich war natürlich nicht überrascht: seit langer zeit wa-
ren wir auf diese lösung gefasst. Aber die realität ist im-
mer anders als die Vorausschau, und die trauer und 
 Bitterkeit angesichts der tatsache sind deshalb nicht 
 weniger stark [. . .] ich versuche mir vorzustellen, was ge-
schehen ist, und welches letzte schicksal vielen, lieben 
dingen bevorsteht! [. . .] leb wohl, liebe Maria, es tut mir 
sehr leid, dass gerade du das gebäude begraben musst, 
das [wir] alle mit viel Mühe, liebe und Anstrengung auf-
gebaut haben und das viele jahre überdauert hat.19

noch eindringlicher spiegelte sich rignano sullams trauer 
über das ende der ufn, dem inbegriff ihres ideals von frauen-
emanzipation und sozialer gerechtigkeit, in einem Brief wi-
der, den sie zwei Wochen später an giovanardi sandte. zwi-
schen den zeilen findet sich die Kritik der Akteurin am 
Vorgehen der faschistischen Behörden und deren schändlicher 
Missachtung der humanitären Werte der frauenvereinigung, 
derer sich rignano sullam in einem letzten kämpferischen 
Ausruf zu vergewissern sucht:

Während ich nochmals deinen Brief lese, kommen auch 
mir die tränen, ich spüre das Bedauern darüber, das mich 
in diesen tagen häufig überkommt, dass ich in dieser 
zeit des leids weit weg von euch war, dass ich nicht an 
der gemeinsamen tortur teilhatte [. . .] da ist der große 
schmerz über [. . .] die gleichgültigkeit, vielleicht das 
 unverständnis gegenüber vielen Anstrengungen, großem 
enthusiasmus, [. . .] glauben an ideale, die wohl missver-

19 Archivio ufn: nina rignano sullam an Maria giovanardi, 7. februar 
1939. Busta 1, fasc. 5. 
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standen worden sind [. . .] in jedem fall, liebe [Maria], wie 
schön und gut ist es gewesen, mutig bis zum letzten Mo-
ment die Arbeit fortzusetzen und in vorderster linie zu 
sterben!20

die Mitgründerin und zentrale Protagonistin der ufn kehrte 
bis zu ihrem tod 1945 nicht mehr dauerhaft nach Mailand zu-
rück. die rassengesetzgebung hatte nicht nur sie selbst aus 
der italienischen gesellschaft endgültig herausgedrängt, son-
dern auch die institution und netzwerke zerstört, die ihr 
 leben maßgeblich bestimmt hatten. die tief verwurzelte 
 jüdische familienidentität nina rignano sullams zeigte sich 
indessen darin, dass sie trotz ihrer pessimistischen Vorahnun-
gen weder die taufe gewählt hatte noch nach dem novem-
ber 1938 einen Antrag auf „entlastung“ – in der italienischen 
Amtssprache mit dem missverständlichen Ausdruck discrimi­
nazione bezeichnet  – stellte, um den repressalien des regi-
mes zu entgehen. eine schriftliche distanzierung von ihrer 
herkunft und ihrem kulturellen erbe kam für sie nicht in fra-
ge. Auch die emigration ins Ausland stellte für die beinahe 
68-jährige kinderlose Witwe Anfang 1939 keine realistische 
Option mehr dar. im rückzug aus der lombardischen Metro-
pole in die einsamkeit der ligurischen dörfer sah rignano sul-
lam vermutlich die einzige Möglichkeit, ihre persönliche inte-
grität zu bewahren und gleichzeitig den diskriminierenden 
Maßnahmen des regimes so weit wie möglich auszuweichen. 
dass der Beginn des zweiten Weltkriegs und die bevorstehen-
de Verfolgung der italienischen juden ihre rückkehr nach 
Mailand bald endgültig verhindern würden, wusste nina rig-
nano sullam damals noch nicht. nach der deutschen Beset-
zung italiens im september 1943 musste sie mehrere jahre im 
untergrund zubringen; zunächst fand sie bei Mailänder freun-
den, vermutlich aus den Kreisen der ufn, zuflucht. um diese 
auf dauer nicht selbst in gefahr zu bringen, tauchte die über 
70-jährige seit ende 1943 wieder in verschiedenen Orten in 
 ligurien sowie in der Provinz von como und Varese unter 
 falschem namen unter. ihr bereits angegriffener gesundheits-
zustand verschlechterte sich zusehends aufgrund der ent-
behrungen und desolaten lebensbedingungen. sie starb am 
26. Mai 1945, wenige Wochen nach der Befreiung, vereinsamt 
in Varese.

20 ebd., 23. februar 1939.
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für nina rignano sullam war ihre Mitarbeit in der Unione 
Femminile Nazionale Ausdruck ihres feministischen wie jü-
disch-säkularen selbstverständnisses und engagements für die 
italienische nation gewesen. ihr leben, das in einer Atmo-
sphäre von emanzipation und laizismus begonnen hatte, en-
dete in einer zeit antisemitischer Verfolgung, des Krieges und 
der Vernichtung. Wie viele italienische jüdinnen und juden 
unterschätzte auch die Mailänder feministin zunächst die 
 unaufhaltsame intensivierung der faschistischen Verfolgungs-
maßnahmen, bis sie 1938 die entrechtung der jüdischen 
 Minderheit als tiefgreifenden Bruch ihrer eigenen existenz er-
fahren musste. die exklusion der Akteurin aus der italieni-
schen gesellschaft ereignete sich parallel zur zerstörung der 
ufn, deren Orientierung an geschlechtergerechtigkeit, lai-
zismus und sozialismus jüdischen feministinnen seit ende 
des 19. jahrhunderts einen bedeutenden handlungsraum eröff-
net hatte. „die realität“ war nicht nur „anders als die Voraus-
schau“, wie nina rignano sullam einst geschrieben hatte, 
sondern auch ungleich brutaler und fataler als sie jemals hätte 
voraussehen können. 

BildnAchWeis
Abb. 1 © unione 
femminile nazional, 
Milano (ufn)
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Liana Novelli Glaab

„Immer wieder müssen wir neu 
 anfangen“. Die vielen Wege der Familie 
Herzog

emanuel herzog, der Vater meiner Mutter, wurde 1892 in ska-
la im habsburgischen galizien als zweites von acht Kindern 
geboren. fast alle seine geschwister sind ausgewandert, nur 
sein Vater josef herzog, seine Mutter rachel sonnenfeld und 
seine schwester Malka blieben und wohnten 1942 noch dort. 
Mein großvater war als jugendlicher wegen seiner schulaus-
bildung nach czernowitz gezogen, wo es gymnasien gab, und 
versuchte, sich dort allein mit gelegenheitsarbeiten durchzu-
schlagen, doch er litt hunger.

ein lehrer, der die situation bemerkte und wusste, dass 
emanuel auf sich allein gestellt war, vermittelte ihm die Mög-
lichkeit, mehrere stunden Privatunterricht zu erteilen. so 
ging es ihm bald besser. unter den Privatschülern war meine 
zukünftige großmutter jetty traubenberg, der er Mathema-
tikstunden gab. ihre familie war vergleichsweise wohlhabend, 
ihr Vater hatte eine kleine schneiderei. es begann mit Mathe-
matikunterricht, aber nach einer Weile konnte jettys kleiner 
Bruder, der als Anstandsbegleitung bei den stunden dabei war, 
den eltern berichten, dass die zwei sich bereits duzten. Von 
dem fortschreiten der Beziehung ist wenig überliefert, den 
töchtern wurde nichts erzählt. nur eine schwester meiner 
großmutter, die jahre später zu Besuch kam, erwähnte, dass 
die beiden durchgebrannt seien: danach befragt, beschränkte 
sich meine großmutter auf ein wegwerfendes „Ach was!“, um 
weitere nachfragen abzuwehren.

sicher ist, dass mein großvater 1916 sein studium als Berg-
ingenieur an der hochschule für Berg- und hüttenwesen in 
 leoben in der steiermark abschloss, wo er und jetty zusam-
menlebten. geheiratet haben sie 1915, zwei Monate nach der 
geburt ihrer erster tochter dora, wie die dokumente auswei-
sen, die mein großvater hinterlassen hat.

Meine großmutter war eine sehr fortschrittliche Person 
und gehörte dem jüdischen frauenbund an. sie besuchte sozia-
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listische Veranstaltungen, zum Beispiel hatte sie in czerno-
witz einen Vortrag von Bertha von Pappenheim gehört.

Mein großvater war freidenker. Obwohl beide aus from-
men familien kamen, hatten sie wie viele andere junge juden 
Anfang 1900 nichts für die tradierte lebensweise übrig. in den 
späteren jahren, als sie sich ein komfortables bürgerliches le-
ben aufgebaut hatten, wurde jedoch nicht mehr von diesem 
Bruch gesprochen. Von meiner großmutter konnte man 
manchmal etwas über die früheren zeiten erfahren, sie ist ih-
ren eigenen Vorstellungen immer treu geblieben. Mein groß-
vater hingegen hat mit den jahren und den ereignissen seine 
einstellung verändert.

nach seiner staatsprüfung wurde mein großvater im ersten 
Weltkrieg einberufen, musste in der Österreichisch-ungari-
schen Armee dienen und lag in den schützengräben. Bis man 
erkannte, dass er wegen seiner extremen Kurzsichtigkeit un-
tauglich war, vergingen drei Monate. Als deutlich wurde, dass 
er nicht simuliert hatte, wurde er nach Brno beordert, wo er 
und seine frau in der jüdischen gemeinde gemeldet waren. 
dort kam 1917 meine Mutter sarah zur Welt. Kurz darauf 
wurde meinem großvater die leitung eines Kohlebergwerks 
in istrien angeboten.

so zogen meine großeltern 1918 mit den zwei Kindern nach 
istrien. nach langer und schwieriger reise erreichten sie 
schließlich ihr ziel, carpano (Krapan). sie bauten sich eine 
neue existenz auf. der großvater erhielt nun ein sicheres ge-
halt, und sie mieteten sich ein haus. die lokale Bevölkerung 
bestand aus Bauern und Bergleuten, alle waren ausgesprochen 
freundlich. es wurde eine weitere tochter geboren, die den 
namen daisy erhielt (als Kurzform des jüdischen namens ha-
dassa), und nach der entbindung widmete sich die großmut-
ter dem haushalt und dem familienleben in neuer umgebung. 

das Paar begann italienisch zu lernen, mit den einwohnern 
aber, die meistens nur Kroatisch sprachen, mussten sie sich in 
deren sprache verständigen. so kamen zu der deutschen Mut-
tersprache zwei weitere sprachen dazu. fast niemand dort ver-
stand italienisch, aber der großvater sprach es konsequent 
mit den Kindern, denn nachdem istrien als annektiertes land 
zu italien zählte, kamen die grundschullehrer aus italien und 
unterrichteten auf italienisch. 

dass sie „anders“ als die meisten einwohner von stermàzio 
waren, konnten die töchter der familie daran sehen, dass sie 
nicht in die Kirche gingen. gelegentlich besuchten sie öffent-
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liche katholische feiern, weil ihre eltern als Angehörige der 
lokalen elite eingeladen wurden. An jüdischen ritualen pfleg-
ten sie zu hause den schabbat am freitagabend. dabei aßen 
sie besondere gerichte, und der Vater sprach die vorgegebenen 
gebete. zum Pessachfest soll gemäß der tradition der jüngste 
sohn die vorgegebenen vier rituellen fragen stellen, der groß-
vater bedauerte deshalb jedes jahr, dass er keinen sohn hatte. 
im Alltagsleben aßen sie nicht streng koscher, es wurde auch 
samstags gearbeitet; und es gab keine synagoge, die sie hätten 
besuchen können. Mein großvater hat die religiösen Pflichten 
nur erfüllt, soweit es am Ort möglich war. Meine großmutter 
hätte gerne auch auf diese rituale verzichtet. ihrer Meinung 
nach – sagte sie im Vertrauen – war das judentum eine erfin-
dung, die nur dazu diente, die frauen mit besonders arbeits-
intensiven häuslichen Pflichten zu belasten. doch sie hatte 
Verständnis für ihren Mann und die sehnsucht, die ihn be-
wog, einige jüdische rituale wiedereinzuführen. 

nachdem die töchter die grundschule absolviert hatten 
und eine weiterführende schule besuchen sollten, zog die fa-
milie nach laurana, wo mein großvater ein haus kaufte. er 
selber wohnte weiter in der nähe des Bergwerks und kam nur 
am samstagabend nach hause.

für seine frau und die töchter bedeutete der umzug eine 
angenehme Veränderung. die töchter hatten Mitschüler aus 
gebildeten Kreisen und erhielten anregenden unterricht in 
mehreren fächern. die großmutter lebte wieder in einer stadt 
und konnte dort freundschaften knüpfen. laurana lag am 
Meer, und im sommer verbrachten dort viele familien ihren 
urlaub, darunter deutsche und Österreicher, mit denen sie 
sich in ihrer herkunftssprache unterhalten und einen teil 
 ihrer identität wiederfinden konnte. es gab in dem Ort auch 
einige jüdische familien, darunter eine orthodoxe, wobei der 
Mann jedoch weniger streng war. die vier töchter des groß-
vaters hatten deshalb einmal erwogen, mit dem weniger religi-
ösen Mann eine Abmachung zu treffen: Als sie ihn an einem 
samstag in der straßenbahn gesehen hatten, was für streng-
gläubige juden verboten ist, wollten sie sich ein eis von ihm 
ausgeben lassen und dafür seiner frau nichts verraten. Auch 
wenn aus diesem geschäft nichts wurde, ist die episode be-
zeichnend für ihre haltung zur religion. diese haltung änder-
te sich auch später nicht, selbst als die eltern meiner groß-
mutter zu Besuch kamen und bedauerten, dass die Kinder 
nicht richtig jüdisch erzogen wurden.
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durch die wachsende antisemitische diskriminierung wur-
de den schwestern herzog ihre jüdische identität immer be-
wusster. Meine Mutter hat mir später erzählt, worin sie das 
erste Vorzeichen dieser entwicklung erkannte. eines tages im 
sommer 1935 sahen sie und ihre Mutter eine befreundete fa-
milie aus deutschland, die jedes jahr urlaub in laurana mach-
te. Meine großmutter lief ihnen freudig entgegen, um sie zu 
begrüßen. sie schauten demonstrativ zur anderen seite und 
gingen so schnell wie möglich vorbei, ein klares zeichen ihrer 
haltung. ich fragte später, ob Mutter und tochter über dieses 
erlebnis sprachen, und erhielt als Antwort: „nein, das war zu 
demütigend.“

1927 hatte die gesamte familie die italienische staatsange-
hörigkeit erhalten. der großvater arbeitete bereits seit Anfang 
1920 im öffentlichen dienst, da die trifailer Kohlenwerke Ag 
nach dem Krieg von der Arsa (società carbonifera mit sitz in 
triest) übernommen worden war. er wirkte bis juli 1929 als 
direktor der Bergwerke, dann leitete er Bodenforschungen an 
verschiedenen Orten istriens. Am 1. juli 1936 wurde er for-
schungsdirektor und eröffnete das neue Bergwerk von sicciole, 
sečovlje, bei Pirano in slowenien. danach wurde er nach sar-
dinien abgeordnet, wo er die geologischen untersuchungen 
durchführte und zur entdeckung wichtiger Kohlelager bei-
trug.  dieser schnelle fortgang seiner Karriere wurde jedoch 

1 Familie Herzog 
um das Jahr 1927/28. 
Ehepaar Jetty (geb. 
Traubenberg) und Ema-
nuel Herzog mit den 
Töchtern Sarah, Dora, 
Daisy und Eva (v. l. n. r.)
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durch die im november 1938 verkündeten rassengesetze jäh 
unterbrochen. 

Als seine entlassung unmittelbar bevorstand, versuchte 
die Arsa, ihm zu helfen. entsprechend kündigte mein groß-
vater bereits am 15. september 1938 im einvernehmen mit 
dem Arbeitgeber. im Kündigungsschreiben heißt es, er habe 
um entlassung gebeten „per migliorare la sua posizione“ 
(um seine stellung zu verbessern). so lautete die formel, mit 
der verständnisvolle Arbeitgeber ihre jüdischen Arbeitneh-
mer auf deren Wunsch hin entließen, damit sie noch eine 
Abfindung  erhielten, die sie sonst verloren hätten. da die 
Arsa geschäftsverbindungen nach schweden unterhielt, or-
ganisierte der großvater seine Abreise gen norden. den Ab-
findungsbetrag übergab er seiner frau und den töchtern, die 
nachkommen sollten, sobald er sich in schweden etabliert 
hätte. er erzählte später, dass er sich während der reise 
 einer  untersuchung unterziehen musste, um durch die 
 Beschneidung seinen status als jüdischer flüchtling zu be-
weisen.

die familie war derweil nach triest gezogen, wo meine 
tante eva das gymnasium der gemeinde besuchte, da die 
 jüdischen schüler und lehrer aus den öffentlichen schulen 
verbannt waren. ihre schwestern dora und sarah hätten ihr 
studium fortsetzen können, da sie es vor inkrafttreten der 
rassengesetze begonnen hatten, aber sie verzichteten. Auch 
wäre es zu teuer gewesen, denn sarah studierte in Padua 
und  dora in Venedig. dort hatte sich dora auch verlobt. 
Mein großvater und meine tante waren nach Venedig gefah-
ren, als man erfahren hatte, dass ehen zwischen juden und 
nichtjuden vor dem inkrafttreten des gesetzes noch mög-
lich  waren. Mein großvater schlug vor, noch vorher zu 
 heiraten. doch als sie zurückkehrten, wurde nicht mehr da-
von gesprochen. eine, wenn auch nicht vergleichbare ent-
täuschung, erlebte auch meine Mutter. ein freund, mit dem 
sie eine Beziehung angefangen hatte, sagte ihr ganz ehrlich, 
dass es damit aus sei: „du gefällst mir sehr, aber ich kann 
meine Beamtenlaufbahn nicht riskieren“. diese geschichte 
habe ich viel später in der dissertation von sandra Konrad 
gelesen, der ich ein interview mit meiner Mutter vermittelt 
hatte. Konrad hat die erfahrungen von drei generationen von 
jüdinnen verglichen, darunter diejenigen, die den Krieg in 
europa erlebt hatten. durch dieses Buch habe ich das erfah-
ren, was meine Mutter uns nie erzählt hatte. es war mir 
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peinlich, aber ich fragte sie, warum. sie antwortete: „es war 
zu demütigend.“1

in schweden bestellte man meinen großvater in das italie-
nische Konsulat, wo man ihm mitteilte, dass ihm die italieni-
sche staatsangehörigkeit durch ein dekret aberkannt worden 
war, das der König und Mussolini am 13. dezember 1938 un-
terschrieben hatten. so verloren alle juden, die die staatsange-
hörigkeit nach 1919 erhalten hatten, die italienische staats-
bürgerschaft. Mein großvater hatte sie 1927 bekommen, 
stellte aber trotzdem einen Antrag auf rückgewährung, weil 
er bereits seit 1918 in istrien lebte und der Meinung war, die-
ses gesetz gelte nicht für ihn: damals hatte istrien zwar nur 
als „von italien annektiertes land“ gegolten, später aber auch 
als italienisches staatsgebiet. er hätte die staatsangehörigkeit 
also eigentlich schon 1918 bekommen müssen. 

Als folge seines Antrages holte die italienische regierung 
informationen über die familie herzog von den Behörden in 
triest ein. im rahmen einer recherche, die ich dazu durch-
führen ließ, erhielt ich die Kopie des entsprechenden Briefs der 
Präfektur von triest. sie war der Argumentation meines groß-
vaters gefolgt und hatte die familie im übrigen als wohlha-
bend, politisch zuverlässig und moralisch untadelig beschrie-
ben. Auffällig ist, dass die heirat meiner großeltern in das 
jahr 1914 vorverlegt worden war, sodass ihr erstes, 1915 gebo-
renes Kind als ehelich gelten konnte.

dieser Brief nützte der familie herzog in triest, denn so 
konnten alle dort weiter als italienische staatsbürger leben, 
genau wie vorher. Mein großvater aber erhielt die staatsange-
hörigkeit nicht zurück, und als staatenloser konnte er seine 
familie nicht nach schweden nachkommen lassen. er war 
also gezwungen, seine Pläne zu ändern. so ließ er sich von sei-
nem Bruder jacob in die usA einladen. die reise war nur 
durch sibirien möglich und voraussehbar langwierig. seine 
schwedischen freunde rieten ihm, viele billige uhren zu kau-
fen, die er unterwegs gegen essen eintauschen könnte. tat-
sächlich überstand er auf diese Weise die dreimonatige eisen-
bahnreise, schiffte sich dann ein und erreichte die usA nur 
noch mit den Kleidern, die er trug; selbst seinen Koffer hatte 
er abgegeben. er wurde von seinem Bruder abgeholt und arbei-

1 sandra Konrad: „jeder hat seinen eigenen holocaust“. die Auswirkun-
gen des holocaust auf jüdische frauen dreier generationen. eine interna-
tionale psychologische studie. gießen 2007.
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tete zunächst als Bergingenieur in Pennsylvania. der einwan-
derungsbehörde hatte er seine zeugnisse und den lebenslauf 
übermittelt. später konnte er nach Washington umziehen, wo 
ihm die unO eine stelle als technischer leiter angeboten hat-
te. er hatte dort eine zweite, sehr erfolgreiche Karriere und lei-
tete mehrere forschungsprojekte in verschiedenen ländern. 

Bis zum 8. september 1943 war Briefverkehr möglich, und 
mein großvater und seine familie erhielten nachricht vonei-
nander. er wusste, dass sie ausreichend Mittel zum leben hat-
ten und auch Kontakte und Beziehungen, die sie vor Verfol-
gung schützten. Meine Mutter gab privat deutschunterricht, 
und einer ihrer schüler war der sohn eines „gerarca“, das heißt 
eines mächtigen faschisten. Meine tante eva arbeitete als Pri-
vatlehrerin für die Kinder einer wohlhabenden grundbesitzer-
familie. die herzogs hatten zwar etliche freunde verloren, 
aber denjenigen, die ihnen blieben, waren sie daher umso 
dankbarer. 

Bei den Bekanntschaften, die vor 1938 oder danach entstan-
den, spielte dankbarkeit eine wichtige rolle. Wer damals ei-
ner jüdin treu zur seite stand, der liebte sie wirklich. die ge-
schichte der Beziehung meiner eltern zeugt davon. sie hatten 
sich in laurana kennengelernt, wo mein katholischer Vater 
guido seinen urlaub verbrachte. dass er sich verliebt hatte, 
erzählte er seinem Vater, der entsetzt war und sinngemäß ant-
wortete: „gerade in diesen zeiten willst du etwas mit einer 
jüdin anfangen?!“ darauf antwortete mein Vater nicht mehr, 
traf sich aber weiter mit meiner Mutter, besuchte sie in triest, 
bis sie sich schließlich verlobten und 1941 im geheimen hei-
rateten.

zu dieser zeit wohnte mein Vater in turin. Als er zum 
Kriegsdienst eingezogen wurde, gab er der Pförtnerin eines 
hauses in der nähe seiner Wohnung geld, damit sie die Post 
meiner Mutter für ihn dort aufbewahrte. sein Vater und seine 
schwester wussten bis 1944 weder von der Verlobung noch 
von der heirat. zuerst wollte er mögliche Versuche verhin-
dern, ihn umzustimmen, später wollte er sie nicht beunruhi-
gen. zuletzt befürchtete er, sie könnten es nicht für sich be-
halten. diese ehe musste aber unbedingt geheim bleiben, da 
das gesetz sie verbot. Meine tante daisy heiratete 1940 
ebenfalls einen Katholiken, und die beiden schwestern muss-
ten die regel befolgen, die die katholische Kirche für Misch-
ehen vorschrieb. da die zivile Wirkung der katholischen ehe 
gemäß dem Konkordat von 1929 bei gesetzlich verbotenen 
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ehen hinfällig war, wurden sie „in articulo mortis“, wörtlich 
im Augenblick des todes, geschlossen. im vorliegenden fall 
bedeutete dies, dass die ehe standesamtlich übertragen wer-
den könnte, sobald die lebensgefahr vorüber wäre. Am tag 
vor der hochzeit wurde meine Mutter getauft, empfing die 
erstkommunion und wurde konfirmiert. sie erklärte zwar, 
sie sei gar nicht gläubig, doch der Priester erwiderte: „Aber so 
hat es der erzbischof angeordnet.“ nach einer kurzen hoch-
zeitsreise kehrte mein Vater zu seiner Kriegseinheit nach 
 Albanien zurück, und meine Mutter ging wieder nach triest. 
Bis zum sturz Mussolinis hatten sie nur schriftlich Kon-
takt.  Am 25. juli 1943, dem tag, an dem der „duce“ abge-
setzt wurde, gratulierte ihr mein Vater zum geburtstag und 
schrieb: „ein besseres geschenk hätte man dir nicht machen 
können!“ 

die hoffnung auf eine Abschaffung der rassengesetzgebung 
blieb jedoch zunächst vergeblich. Am 8. september desselben 
jahres wurde schließlich der Waffenstillstand geschlossen. in 
triest wusste man von der bevorstehenden Besatzung durch 
die Wehrmacht, die bereits an der grenze stationiert war. Alle, 
die grund dazu hatten, flohen so schnell sie konnten. Meine 
Mutter holte das ganze geld, das sie noch auf der Bank hatte, 
die schwestern besorgten fahrkarten für sich und meine 
großmutter, und am nächsten tag fuhren sie ab, gen süden, 
gedrängt in einem von verzweifelten Menschen überfüllten 
zug.

der zug fuhr bis nach Bari, aber sie stiegen in rimini aus, 
weil ihnen dort eine gute freundin helfen konnte und weil sie 

2 Ehepaar Sarah und 
Guido Novelli, undatiert
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auf die unterstützung meines Vaters angewiesen waren, der 
sich inzwischen in turin aufhielt. sie wohnten in einer klei-
nen Pension, bis ihr geld fast auf gebraucht war. sie infor-
mierten den freundlichen Pensionsbesitzer und erhielten fol-
genden rat: sie sollten zum rathaus gehen, erzählen, dass sie 
flüchtlinge aus dem gerade zerbombten Mailand wären, alles 
verloren hätten einschließlich ihrer Papiere. dann würde die 
stadt die unterbringung für sie bezahlen.

so geschah es, und sie gewannen etwas zeit, bis der Kontakt 
zu meinem Vater hergestellt werden konnte und sie das geld 
erreichte, das er für die reise nach turin geschickt hatte. zwar 
fuhr die eisenbahn, aber mit vielen unterbrechungen. Wäh-
rend einer nacht im hauptbahnhof von Mailand kontrollier-
ten Wehrmachtsoldaten die Ausweise der reisenden. Alle 
herzogs hatten falsche Papiere, und die meiner Mutter waren 
besonders auffällig. jeder konnte sehen, dass name und Vorna-
me ausradiert und ersetzt worden waren. so war aus sarah 
herzog „felicita duca“ geworden. die Ausweise wurden mit 
der lupe betrachtet und mit der Bemerkung „in Ordnung“ zu-
rückgegeben. später hat meine Mutter behauptet, niemand 

3 Gefälschte Papiere 
von Sarah Herzog mit 
Namenseintrag „Felicita 
Duca“, 1938
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hätte lust oder interesse gehabt, sie zu „entdecken“. dabei 
hatte sie sicher glück gehabt, doch ihr selbstsicheres Auftre-
ten hatte wohl auch eine rolle gespielt.

sie traf ihren Mann in turin. seinen Aufenthalt dort ver-
dankte er seiner schwester. sie hatte vor dem 8. september sei-
ne Beurlaubung vom Kriegsdienst in Albanien beantragt, da-
mit er Konfirmationspate ihres sohnes sein konnte. dass die 
Beziehungen ihres Mannes – auch ein „gerarca“ – eine rolle 
gespielt haben, bleibt eine Vermutung. sicher wusste er, wie 
gefährlich die lage in Albanien war, und tatsächlich sind nicht 
viele von dort unversehrt zurückgekommen.

Als hauptmann der Artillerie wurde mein Vater von der 
neu ausgerufenen italienischen sozialrepublik („repubblica 
sociale italiana“, rsi) einberufen. gleichzeitig nahmen Parti-
sanen, die er aus der Provinz Asti kannte und die um seine 
antifaschistische haltung wussten, Kontakt zu ihm auf. trotz 
seiner politischen einstellung konnte er es sich nicht leisten, 
den Widerstand zu unterstützen. desertion und Partisanen-
kampf hätten bedeutet, meine Mutter und ihre familie zu ge-
fährden und sie ohne hilfe und geld allein zu lassen. Also 
suchte er einen Mittelweg. er meldete sich beim fortbil-
dungslehrgang der rsi in turin und erklärte den Partisanen, 
die ihn aufgesucht hatten, seine situation. ihnen versprach er 
nach Möglichkeit logistische hilfe als Artillerist, mehr konn-
te er zu dieser zeit nicht tun. er konnte nicht auf die monat-
lichen 8000 lire Offiziersgehalt verzichten, die er für den 
 unterhalt der familie brauchte. die familie hatte weder eine 
Wohnung noch lebensmittelkarten, ihr status war illegal 
und sie waren in ständiger gefahr, als jüdinnen entdeckt zu 
werden. die Partisanen versprachen im gegenzug, bei der 
 Beschaffung glaubwürdiger Ausweise zu helfen. in der tat 
 besorgten sie gefälschte Pässe, ausgestellt in einem piemonte-
sischen standesamt mit den von ihnen angegebenen daten. 
Viele norditalienische Kommunen stellten in zahlreichen fäl-
len echte, falsche Papiere aus. diese hilfe war besonders 
 effektiv, da die echtheit dieser Ausweise nicht angezweifelt 
werden konnte. nach der fortbildung trat mein Vater den 
dienst in treviso an, und meine Mutter zog in den kleinen 
Ort rivoli in der nähe von turin. Mein Vater, dessen eltern-
haus in rivoli von der rsi bis Mitte 1944 requiriert worden 
war, hatte für sie Quartier bei einer Bäuerin gefunden, frau 
sampò, der meine Mutter ihr leben lang dankbar bleiben 
 sollte.
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frau sampò war eine fromme Katholikin, hat aber nie ver-
sucht, meine Mutter zu bekehren. Als sie meine Mutter zum 
ersten Mal empfing, sagte sie: „ihr Mann hat mir anvertraut, 
dass sie in gefahr sind: haben sie keine Angst, bei mir woh-
nen sie sicher wie bei einer schwester.“ zeitweise lebte auch 
meine tante dora bei ihr, ansonsten hatte man für sie, ihre 
schwestern und meine großmutter noch eine Wohnung in 
susa gefunden, einer gemeinde in Piemont, zwanzig Kilome-
ter von rivoli entfernt. das geld, das sie benötigten, schickte 
mein Vater an eine gute Bekannte, die es meiner Mutter zu-
kommen ließ. so schrieb meine Mutter beruhigende Berichte 
an meinen Vater. er ging in treviso einer eher sinnlosen Büro-
tätigkeit nach, wie viele andere, die keine praktische funktion 
mehr hatten. das ziel der rsi war es zu verhindern, dass aus-
gebildete Offiziere bei den Partisanen landeten, wie mir später 
ein Militärhistoriker bestätigt hat. da mein Vater wenig zu 
tun hatte, schrieb er täglich lange Briefe an meine Mutter, die 
alle erhalten sind. Wegen seiner lungenprobleme konsultierte 
er in dieser zeit einen Arzt, der ihm zu einer Operation riet. 
so musste er kaum mehr seinen dienst absolvieren, sondern 
konnte sich untersuchungen unterziehen und operieren las-
sen. schließlich ließ er sich bis zur genesung beurlauben. An-
fang 1945 traf er in unserem haus in rivoli ein, wo sein Vater 
und inzwischen auch meine Mutter lebten. nun konnte er sie 
der familie endlich als seine frau vorstellen. 

Am 25. April besetzte eine Wehrmachtseinheit das haus. 
der Kommandant wollte dort abwarten, bis sie sich den Alli-
ierten ergeben konnten. Meine Mutter ging ihnen entgegen 
und erklärte, dass sie wegen ihres kranken schwiegervaters 
nicht ausziehen könnten. sie durften im haus bleiben, aller-
dings nicht ausgehen, da die Partisanen von der situation hät-
ten erfahren können. der Kommandant befahl, die vielen le-
bensmittelvorräte, die sie hatten, auf dem feld hinter dem 
haus zu verbrennen. die soldaten gaben aber einiges davon 
meiner Mutter und der Köchin des schwiegervaters, die tage-
lang angehalten wurde, Pfannkuchen für die ganze truppe zu 
machen. 

selbstverständlich sprachen die schwestern herzog mit den 
deutschen in ihrer Muttersprache. sie wurden meist freund-
lich behandelt, denn die Besatzer spürten den hass der sonsti-
gen Bevölkerung, mit der keine Verständigung möglich war, 
und waren froh, auf deutsch kommunizieren zu können. Mei-
ne tante eva, die immer wieder unter schwierigen Bedingun-
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gen reisen zwischen susa und triest unternahm, wurde oft in 
deutschen lastwagen mitgenommen. in triest wohnte sie ver-
steckt bei ihrem Verlobten und der zukünftigen schwieger-
mutter, wo auch ein jüdisches Paar, vermutlich aus Öster-
reich, untergekommen war. die familie in susa wohnte neben 
der Kaserne für die Wehrmacht. tante daisy unterhielt sich 
oft mit einem Offizier, und einmal erzählte sie ihm, dass sie 
nach turin fahren musste, um ein Attest für ihren Mann abzu-
holen. er riet ihr zur Vorsicht und freute sich, als sie zurückge-
kehrt war. Plötzlich kam ihr eine idee, und sie fragte ihn: 
„Wenn es nicht gut gegangen wäre, hätten sie mir geholfen?“ 
„in diesem fall“, erwiderte er, „hätte auch der liebe gott ih-
nen nicht helfen können.“ er hatte also die lage verstanden, 
hätte sie aber nicht verraten. 

ende April erhielt meine Mutter weitere einblicke in das 
Kriegsgeschehen. zuerst hatte sie große Mühe, einen 18-jähri-
gen soldaten aus dresden zu überzeugen, dass sie ihn in ihrem 
Keller nicht verstecken konnte, weil es sowohl für ihn wie für 
sie zu gefährlich gewesen wäre. er weinte und sagte: „ich will 
leben!“ er tat ihr sehr leid. sie hatte sich oft mit einem Offi-
zier unterhalten, der große sehnsucht nach frau und Kind hat-
te: sie hielt ihn für vertrauenswürdig und erzählte ihm, dass 
sie in der radiosendung der BBc gehört hatte, wie die englän-
der in den Konzentrationslagern Berge von toten juden und 
gefangenen gefunden hatten. „ja“, erwiderte er, „das habe ich 
gewusst, es war eine schreckliche notwendigkeit.“ Wie sie 
sich in ihm so hatte irren können, gab ihr zu denken. Anfang 
Mai fuhr die deutsche einheit schließlich ab. 

Meiner tante dora war es gelungen, meinem großvater 
über das rote Kreuz eine nachricht zukommen zu lassen. da 
die Post im geteilten italien nicht mehr funktionierte, hatte er 
seit ende 1943 nichts mehr von seiner familie gehört. Bald er-
hielten sie einen sehr bewegenden Brief von ihm an meinen 
Vater, in dem er seine dankbarkeit für die rettung der ganzen 
familie ausdrückte und versprach, ihn mit allem, was er be-
saß, zu entschädigen.

Meine tante eva konnte wieder frei in triest leben. dort er-
fuhr sie, dass eine freundin sich bei ihrer früheren Pförtnerin 
wiederholt nach ihrem Wohnort erkundigt hatte. da diese von 
den guten Beziehungen der freundin zur deutschen Komman-
dantur wusste, hatte die Pförtnerin keine Auskunft gegeben. 
Meine tante hatte sich offenbar sehr über den charakter die-
ser freundin getäuscht. Mein Onkel franco war nach dem 
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Krieg richter in triest und hatte im rahmen seiner tätigkeit 
die Anzeige eines nachbarn gegen die jüdische familie herzog 
gefunden. sie hat überlebt. All die juden aus triest aber, die 
sich weder verstecken noch fliehen konnten, waren deportiert 
worden.

1945 ließen meine eltern die religiös geschlossene heirat 
standesamtlich übertragen. Mein Vater fand eine stelle bei ei-
ner Versicherung in turin. sie blieben im haus in rivoli, und 
nun konnten sie, worauf sie bis dahin hatten verzichten müs-
sen, ein Kind bekommen. nach meiner geburt 1946 bestieg 
meine großmutter in genua ein schiff, das sie zu ihrem Mann 
nach Washington brachte, von dem sie acht jahre getrennt ge-
wesen war. 

BildnAchWeis
Abb. 1–3 © Privatarchiv 
liana novelli glaab
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Daniel Vogelmann

Schulim Vogelmann. Eine imaginäre  
Autobiografie meines Vaters1

Für meine Enkeltöchter Alma und Shira

ich wurde in einem zug geboren, während die stadt brannte. 
der zug fuhr von tarnopol, wo meine eltern, nahum Vogel-
mann und sissel Pfeffer, lebten, nach Przemyślany, zur fami-
lie meiner Mutter. Beide städte lagen im Osten galiziens, der 
Provinz der Österreichisch-ungarischen Monarchie. Meine 
Mutter muss direkt im zug die Wehen bekommen haben. es 
war der 28. April 1903. natürlich erinnere ich mich nicht, was 
da brannte: erst jahre später hörte ich von dem großen feuer. 
Auch insgesamt habe ich keine besonderen erinnerungen an 
meine frühen jahre. ich erinnere mich nur daran, dass mein 
Bruder Mordechai, der etwas älter war als ich, Masern hatte. 
und natürlich hat er mich sofort angesteckt. Mordechai war 
immer ein ruhiger typ (später ist er dann rabbiner geworden), 
ich war das gegenteil von ihm. Während er im Bett lag, sprang 
ich im zimmer herum. neben Mordechai hatte ich noch eine 
schwester namens Miriam.

eines tages, ich muss drei oder vier jahre alt gewesen sein, 
sagte mein Vater zu mir: „jetzt bist alt genug und musst in den 
cheder [hebräisch: jüdische religionsschule] gehen.“ und so 
lernte ich meinen Melamed, den lehrer, kennen. er war ein 
alter Mann mit einer großen nase. ich erinnere mich an dieses 
detail, weil ich eines tages meine finger in die nase steckte 
und er das gleiche tat (er steckte seine zwei großen zeigefin-
ger in seine zwei großen nasenlöcher). dann sagte er zu mir: 
„sieht das vielleicht gut aus?!“ Von diesem tag an habe ich 
nie wieder die finger in meine nase gesteckt. 

Was habe ich im cheder gelernt? hebräisch zu lesen und zu 
schreiben. ein wenig tora und ein paar seiten Pirke Awot 
[sprüche der Väter]. Von diesen „sprüchen“ habe ich immer 
 besonders denjenigen geliebt, der schmuel hakatan [samuel 

1 Italienische Originalausgabe erschienen als Daniel Vogelmann: Piccola autobio-
grafia di mio padre (Collana „Schulim Vogelmann“, 215). Florenz 2019. 
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dem Kleinen] zugeschrieben wird: „Wenn dein feind fällt, 
freue dich nicht . . .“. daran musste ich auch im zug denken, 
der uns nach Auschwitz brachte und in dem ein bekannter fa-
schistischer jude unter uns war. 

unsere familie war recht wohlhabend. Mein Vater hatte 
eine kleine Bank, die es uns erlaubte, bequem zu leben. im 
sommer fuhren wir in den urlaub nach italien, nach grado. 
Wir sorgten sogar dafür, dass wir dort koscheres fleisch aus 
gorizia bekamen, denn unsere familie war sehr gesetzestreu. 

und dann brach der erste Weltkrieg aus. in der nähe von 
tarnopol war die frontlinie. die russen hielten die juden für 
feindliche spione, weil sie treue untertanen von Kaiser franz 
joseph waren und vielleicht auch, weil sie jiddisch sprachen. 
Also deportierten sie sie nach sibirien (eine alte russische ge-
wohnheit). so beschloss mein Vater, in die hauptstadt des rei-
ches zu fliehen, nämlich nach Wien.

Wir nahmen etwas geld mit, aber das leben war trotzdem 
sehr bescheiden. eines tages wurde meinem Vater unter ande-
rem die Brieftasche gestohlen; all das setzte ihm sehr zu. ich 
wiederum besuchte eine handelsschule, hatte aber keine gu-
ten noten. die meiste zeit habe ich damit verbracht, ein biss-
chen zu schmuggeln (hauptsächlich Kartoffeln) und in den 
zirkus zu gehen, den berühmten zirkus-Busch. da ich mir 
keine eintrittskarte leisten konnte, schlich ich mich eine 
stunde vor Beginn in das zelt, versteckte mich in den toilet-
ten und kam erst beim ersten trommelwirbel heraus. in Wien 
musste ich meine erste tragödie erleiden: Meine liebe Mutter 
starb plötzlich an einer Blinddarmentzündung. Wie schön 
meine Mutter war, eine echte jidische mame. sie war die un-
bestrittene Königin unserer familie. und ich habe noch nicht 
einmal eine fotografie von ihr. 

dann endlich ging der Krieg zu ende. Mein Vater und meine 
schwester Miriam kehrten nach galizien zurück, das nun zu 
Polen gehörte. Mein Bruder Mordechai ging nach zürich, um 
seine Ausbildung als rabbiner fortzusetzen. und ich – ich war 
fünfzehn jahre alt – beschloss, nach Palästina auszuwandern. 
ich werde mich immer daran erinnern, wie mein Vater mich 
zum Wiener südbahnhof begleitet hat. er hatte tränen in den 
Augen und sagte: „Was soll ich dir sagen? Mit Messer und ga-
bel zu essen? ich sage dir nur eins: sei ehrlich.“ er umarmte 
mich. ich sollte ihn nie wiedersehen. 

ich fuhr nach triest, bestieg dort einen dampfer, und nach 
ein paar tagen kam ich in haifa an. Von hier aus fuhr ich nach 
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jerusalem, weil ich keine lust hatte, Bauer in einem Kibbuz 
zu werden, wie es sich die zionisten gewünscht hätten. Aber 
in jerusalem war es fast unmöglich, eine Arbeit zu finden. 
Also trat ich in die britische Armee ein und erreichte bald den 
rang eines gefreiten. Aber auch die militärische Karriere war 
nichts für mich, sodass ich mich 1921 entschloss, nach europa 
zurückzukehren. ich dachte, ich würde in deutschland versu-
chen, eine tischlerei zu eröffnen.

inzwischen war mein Bruder Mordechai rabbiner gewor-
den. eines tages traf er auf einer zionistischen Konferenz (er 
war ein zionistischer rabbiner, in jenen tagen eine ziemliche 
seltenheit) schmuel zvi Margulies, den unvergesslichen Ober-
rabbiner der jüdischen gemeinde von florenz und direktor 
des dort ansässigen italienischen rabbinerkollegs. Margulies 
überzeugte meinen Bruder, nach florenz zu kommen, um tal-
mud am Kolleg zu lehren. Als Mordechai von meinen Absich-
ten hörte, sagte er: „Aber was willst du denn in deutschland? 
Komm mit nach florenz!“ 

und so traf ich ende 1921 am Bahnhof santa Maria novella 
in florenz ein. ich nahm mir einen Wagen und ließ mich zur 
Piazza san firenze bringen, wo sich eine koschere Pension 
 befand. nachdem ich meinen Bruder wiedergesehen und um-
armt hatte, suchte ich mir ein zimmer.

nun ging es darum, eine Arbeit zu finden, was an sich 
schon nicht einfach war. ich konnte nichts, sprach nur ein 
paar sprachen, darunter hebräisch. die suche wurde umso 
schwieriger, weil ich als gesetzestreuer jude zu jener zeit 
samstags nicht arbeiten konnte. zum glück kannte rabbi 
Margulies einen anderen polnischen juden, der sich in 
 florenz niedergelassen hatte: den bekannten Verleger leo 
 samuel Olschki. er stellte mich in seiner druckerei giun-
tina in der Via del sole als setzer ein und erlaubte mir vor 
 allem, samstags nicht zu arbeiten. „Bravo schulim“, kom-
mentierte mein Bruder, „du hast eine ehrliche Arbeit gefun-
den, wie der talmud sagt.“ Olschki schenkte mir Vertrauen, 
und so wurde ich 1928, im Alter von 25 jahren, leiter seiner 
druckerei.

ich arbeitete den ganzen tag, aß im Milchladen und kehrte 
abends in mein zimmer zurück, wo ich bei offenem fenster 
zu schlafen pflegte. ich hatte einige freunde, hauptsächlich 
jüdische studenten, die wegen des numerus clausus an den 
universitäten ihrer länder nach italien gekommen waren. 
Mit ihnen verbrachte ich meine freizeit mehr oder weniger 
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glücklich. Oft war ich im freibad am Arno schwimmen. und 
samstags ging ich in die synagoge in der Via farini.

Aber ich fühlte mich doch allein, nicht zuletzt, weil mein 
Bruder in der zwischenzeit nach Polen zurückgekehrt war, wo 
er die stelle als Oberrabbiner von Kattowitz angetreten hatte. 
zugleich war die zeit gekommen, eine familie zu gründen, 
nur hatte ich in florenz noch nicht die richtige frau gefunden. 
glücklicherweise lernte ich, wiederum durch meinen Bruder, 
den rabbiner von turin dario disegni kennen, der am Kolleg 
von florenz studiert hatte.

er stellte mich seiner tochter Anna (Annetta) vor, die an ei-
nem gymnasium literatur unterrichtete. Wir mochten uns 
sofort, und, um es kurz zu machen, am 26. März 1933 heirate-
ten wir. dann, am 3. september 1935, wurde uns ein kleines 
Mädchen geboren, das wir sissel emilia nannten; sissel nach 
meiner Mutter und emilia nach Annettas großmutter. Wie 
schön meine sissel war!

Was wollten wir mehr? Wir hatten beide eine gute Arbeit, 
Annetta unterrichtete inzwischen an der handelshochschule, 
wir hatten ein schönes haus und vor allem ein bezauberndes 
kleines Mädchen. doch im herbst 1938 kamen die rassenge-
setze. Annetta wurde von der schule verwiesen, und dasselbe 
geschah mit sissel. zum glück konnte ich weiter in der dru-
ckerei giuntina arbeiten. der alte Olschki, bitter enttäuscht 
von denen, die ihn noch kurz zuvor mit Preisen und hohen 
Auszeichnungen geehrt hatten, ging in die schweiz, wo er bald 
darauf starb. Annetta gab Privatstunden, und sissel besuchte 
die kleine jüdische schule, die auf dem gelände der gemeinde 
eröffnet worden war. eine ganz besondere schule, wenn man 

1 Schulim und Sissel 
Vogelmann, 1938
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bedenkt, dass die lehrer oft angesehene Professoren waren, die 
aus der universität geworfen worden waren. Wir waren Bürger 
zweiter Klasse geworden. einige, die Weitsichtigsten  – und 
vielleicht auch die Wohlhabendsten –, flohen ins Ausland: 
nach Amerika, Palästina oder in die schweiz. die meisten 
aber blieben in italien, überzeugt, dass auch dies vorübergehen 
würde. 

dann beschleunigte die geschichte ihren tragischen Ver-
lauf: im juni 1940 trat italien in den Krieg ein. Viele glaubten, 
er würde bald vorbei sein. ich erinnere mich noch an die rufe 
der Menschenmassen auf der Piazza della signoria: „siegen! 
und wir werden siegen“. Aber drei jahre später, am 25. juli 
1943, nach der landung der Alliierten in sizilien, brach der fa-
schismus unerwartet zusammen. Mussolini wurde verhaftet 
und durch Pietro Badoglio ersetzt. dieser erklärte noch, der 
Krieg gehe weiter, aber er handelte bereits den Waffenstill-
stand mit den Alliierten aus. Wie vieles hätte sich in jenem 
August ändern können, wenn man den italienern, vor allem 
den juden und den soldaten, in irgendeiner Weise gesagt hätte, 
dass sie sich retten müssen. so kam der 8. september. der Kö-
nig floh, und die deutschen marschierten in italien ein. Aber 
wieder einmal zeigten die juden zu Beginn den traditionellen 
Optimismus: „Keine sorge, in italien können die schreckli-
chen dinge, die gemunkelt werden, nicht passieren. und dann 
gibt es in italien den Vatikan: denken sie, er würde es zulas-
sen, dass uns schaden zugefügt wird? schlimmstenfalls wer-
den wir in deutschland arbeiten müssen – das wird kein Welt-
untergang sein.“ Aber am 16. Oktober gab es die große razzia 
im ghetto von rom: 1022 juden wurden deportiert, Männer, 
frauen und Kinder jeden Alters. und keiner rührte einen fin-
ger. jahrelang habe ich mich gefragt: Warum ist der Papst 
nicht, ganz in Weiß gekleidet, zum Bahnhof tiburtina gegan-
gen, um den zug nach Auschwitz zu blockieren? Von diesen 
unglücklichen Menschen kehrten nur 15 zurück. dann wurde 
uns allen klar, dass es auch für uns italiener nichts mehr zu 
hoffen gab; eine große fluchtwelle setzte ein. Viele versteck-
ten sich auf dem land, wo sie von großzügigen familien aufge-
nommen wurden, die ihnen unter einsatz ihres lebens unter-
kunft gewährten. einige fanden bei treuen freunden in den 
städten unterschlupf. Aber es gab auch denunziationen. ich 
beschloss, die flucht in die schweiz zu versuchen. dank eines 
Kollegen von Annetta, des rechtsanwalts enrico Bocci, der 
später von den nazi-faschisten in der Villa triste abgeschlach-
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tet wurde, kam ich in den Besitz einiger ge-
fälschter dokumente. Also nahmen wir 
alle drei den zug nach sondrio und fuhren 
richtung schweiz. Aber das schicksal 
wollte es, dass wir entdeckt wurden (fragen 
sie mich nicht, warum, wenn sie nicht 
wollen, dass mein herz bricht). Wir wur-
den verhaftet, zurück nach florenz ge-
schickt und in der Villa la selva interniert. 
Von hier aus hätte ich leicht fliehen kön-
nen, aber wie konnte ich Annetta und sis-
sel im stich lassen? nach ein paar Wochen 
in der Villa la selva wurden wir in einen 
Personenzug verladen und in das gefäng-

nis san Vittore in Mailand gebracht. Aus dem zug hätte ich 
auch fliehen können, aber wie ich ihnen bereits gesagt habe, 
konnte ich meine lieben nicht im stich lassen. dabei musste 
ich den deutschen auch noch als dolmetscher dienen. ich er-
innere mich noch, so paradox das auch klingen mag, dass mich 
während dieser reise am Bahnhof von Bologna ein deutscher 
soldat ansprach und mir einen Apfel schenkte. 

nach ein paar tagen in san Vittore wurden wir am 30. janu-
ar 1944 auf den Waggon eines güterzuges verladen, ohne zu 
wissen, wohin wir gebracht werden würden. Bei uns waren 
auch der junge rabbiner von florenz nathan cassuto und sei-
ne frau Anna di gioacchino. Anna sollte überleben und in 
den gerade entstehenden staat israel auswandern, aber im Ap-
ril 1948 wurde sie durch eine tragische ironie des schicksals 
bei einem arabischen Angriff auf einen medizinischen Konvoi, 
zu dem sie gehörte, getötet. liliana segre, die im januar 2018 
vom Präsidenten der republik italien zur senatorin auf le-
benszeit ernannt wurde, war mit ihrem Vater ebenfalls in die-
sem zug nach Auschwitz. 

über diese zugfahrt wird immer zu wenig gesprochen, viel-
leicht aus scham. ich würde sagen – und hier möchte ich elie 
Wiesel paraphrasieren: „ich werde diese reise nie vergessen.“ 
Wir waren etwa vierzig leute  – so eng zusammengepfercht, 
dass wir uns kaum hinlegen konnten. und dann der hunger, 
der durst, die Kälte, und die weinenden Kinder, die nach Atem 
ringenden alten Menschen, ein schrecklicher gestank, und die 
stunden, die tage, die vergingen, ohne dass man uns etwas 
sagte: wahrlich das Vorzimmer zur hölle. nach sechs tagen 
kamen wir in Auschwitz an. Wir waren in einem elenden zu-

2 Annetta und Sissel 
Vogelmann, 1936
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stand. einige von den älteren waren bereits tot. fremde Perso-
nen in gestreiften uniformen grüßten uns mit Knüppeln, und 
ss-Männer mit schäferhunden drängten uns zu einem tisch, 
wo ein hochmütiger Arzt einige nach rechts und viele nach 
links schickte, alte Menschen, frauen, Kinder. hier sah ich 
zum letzten Mal meine frau und mein kleines Mädchen, die 
(wie ich später erfuhr) sofort in die gaskammern gebracht 
wurden. Aber das wusste ich damals zum glück noch nicht, 
auch wenn ab und zu eine „alte nummer“, also ein häftling, 
der lange vor mir angekommen war, auf meine quälenden fra-
gen nach dem schicksal von Annetta und sissel antwortete: 
„siehst du den rauch? deine lieben sind da oben.“ Aber ich 
wollte es nicht glauben! tatsächlich sagte ich zu mir: „schu-
lim, du musst für sie weiterleben!“ 

nachdem ich mit der auf meinen linken unterarm täto-
wierten nummer 173484 registriert worden war, passierte ich 
die Quarantäne. Wir bekamen fast nichts zu essen, dafür aber 
viele schläge. ich verstand sofort, dass die „ration“ nicht zum 
überleben reichte und wir uns deshalb etwas ausdenken 
mussten, um ein wenig mehr nahrung zu finden („organisie-
ren“ war das Wort). ich hingegen hatte im Vergleich zu ande-
ren, vor allem den armen italienern, glück, denn ich konnte 
auch deutsch und jiddisch, sowie ein bisschen Polnisch. ich 
erinnere mich, dass ich eine halbe ration Brot (und Brot war, 
wie Primo levi schrieb, in Auschwitz Blut) für ein polnisches 
grammatikbuch verkauft habe, weil die Kapos oft Polen wa-
ren. damals war ich zwar nach Auschwitz-Maßstäben alt, ich 
war schon 41. Aber ich hatte einen kräftigen Körperbau, und 
vor allem war ich ein Facharbeiter [im Original auf deutsch], 
ein drucker. so rief mich eines tages ein ss-Mann zu sich und 
sagte: „Wenn es stimmt, was auf der transportliste steht, bist 
du ein drucker.“ „natürlich, herr unteroffizier“, antwortete 
ich. „dann wirst du in das lager Plaszow verlegt.“ und dort 
wurde ich beauftragt, gefälschte britische Pfundnoten zu dru-
cken, die die Bank of england in die Krise stürzen sollten. es 
war eine andere Welt: Man bekam ein bisschen mehr zu essen, 
und vor allem war es warm. dann entdeckte ich in Plaszow, 
dass viele häftlinge nach Krakau in die Küchengerätefabrik ei-
nes gewissen Oskar schindler verlegt wurden, um dort zu ar-
beiten. es gelang mir, auch dank meiner Polnischkenntnisse, 
mich unter diese Arbeiter zu mischen. so kam ich auf schind-
lers liste. inzwischen waren die russen nahe, und die deut-
schen begannen, „todesmärsche“ zu organisieren, um die 
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 wenigen überlebenden häftlinge in die lager in deutschland 
zu bringen. Viele starben bei diesen schrecklichen Märschen. 
Aber schindler schaffte es – indem er den Kommandanten von 
Plaszow, Amon göth, mit all dem geld, das er noch hatte, be-
stach –, „seine“ juden nach Brünnlitz (Brněnec) in das reichs-
gau sudentenland zu bringen. und so wurden wir im Mai 1945 
(die besten tage meines lebens!) befreit. 

ich hatte glück, denn zusammen mit ein paar anderen 
überlebenden konnte ich mich gleich auf den Weg nach ita-
lien machen. zu fuß. eines tages wurden wir von dieben 
überfallen. ich zeigte ihnen meine nummer, und sie gingen 
weiter. dann kam ich endlich in tarvisio an, wo ich von einer 
florentinischen freundin herzlich empfangen wurde: Matilde 
cassin. zunächst hatte sie mich gar nicht erkannt. ich wog 
etwa vierzig Kilo. dann kam ein soldat von der jüdischen Bri-
gade und fing an, alle zu fragen: „ist hier ein gewisser Vogel-
mann?“ „das bin ich“, antwortete ich. er sagte: „ich soll dir 
fünfzig dollar von deinem Bruder Mordechai geben.“ ich ver-
gaß zu erwähnen, dass es Mordechai gelungen war, mit seiner 
frau Bella lau und seiner kleinen tochter lea noemi nach 
 Palästina zu fliehen. Mein Bruder hatte in der tat „glück“ ge-
habt, denn kurz vor Kriegsausbruch wurde er in Kattowitz auf 
offener straße geohrfeigt. so wurde ihm klar, dass er Polen un-
bedingt verlassen musste. Am ersten tag des Krieges, als deut-
sche flugzeuge bereits die stadt bombardierten, beschlossen 
er und seine frau, dass sie keine zeit mehr zu verlieren hatten. 
nach einer unglaublichen irrfahrt erreichten sie Kostanza 
an  der rumänischen Küste des schwarzen Meeres. Von dort 
schifften sie sich nach haifa ein. Mein Vater hingegen war 
1942 gestorben (eines natürlichen todes!); somit konnte er 
noch auf einem jüdischen friedhof begraben werden. Meine 
schwester Miriam, ihr Mann, ein rabbiner, und deren toch-
ter, die wie meine tochter sissel hieß, sind in der schoa umge-
kommen.

Von tarvisio kam ich nach Mailand und wurde in die Via 
dell’unione 5 geschickt, wo die überlebenden untergebracht 
waren. ich hätte nach florenz zurückkehren sollen, aber ich 
hatte keine lust dazu. ich versuchte herauszufinden, ob An-
netta und sissel noch am leben waren, auch wenn ich zu die-
sem zeitpunkt kaum daran glaubte. und tatsächlich erfuhr 
ich einige Wochen später vom roten Kreuz, dass sie noch am 
tag ihrer Ankunft in Auschwitz, am 6. februar 1944, ermordet 
worden waren.
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schließlich kehrte ich doch nach florenz zurück. ich ging 
sofort in die druckerei giuntina und wurde wie ein „held“ 
empfangen: Alle weinten und umarmten mich. es erschien so-
gar ein kleiner Artikel in der florentiner tageszeitung La Na­
zione, in dem ich willkommen geheißen wurde. jetzt ging es 
darum, wieder mit dem leben zu beginnen. ich wollte wieder-
auferstehen nach diesem tod. zum glück verbietet das juden-
tum den selbstmord. . . . Aber, apropos judentum, nach Ausch-
witz hatte ich den glauben meiner Väter gänzlich verloren, 
auch wenn ich mich nach diesem tragischen erlebnis sehr jü-
disch fühlte.

ich stürzte mich ganz in die Arbeit, verbrachte die ganze 
zeit in der druckerei, um nicht nachdenken zu müssen. Aber 
nachts in meinem kleinen zimmer fiel es mir sehr schwer, 
einzuschlafen. (ich hatte unsere Wohnung verlassen, die zu 
sehr mit erinnerungen gefüllt und in die auch ein „junge aus 
salò“ eingebrochen war.) ich gestehe, dass ich manchmal et-
was zu viel getrunken habe, gebracht hat es aber nichts. Viel 
geweint habe ich und mich vergeblich gefragt, warum diese 
große tragödie passiert war. Warum waren wir auf diese 
schreckliche Weise „bestraft“ worden? und warum war gera-
de ich, unter so vielen anderen, gerettet worden?

zuerst erzählte ich den anderen, was ich gesehen und erlebt 
hatte, aber ich hatte das gefühl, dass sie es gar nicht hören 
wollten; oder sie glaubten es einfach nicht. Oder sie sagten: 
„es reicht jetzt. der Krieg ist vorbei. Wir müssen an die zu-
kunft denken.“ ganz zu schweigen von jenem Bekannten, der 
zu mir sagte: „reden sie nicht mit mir über die deutschen! 
die haben meinen hund getötet.“ 

Aber wie durch ein Wunder lindert die zeit nach und nach 
die schmerzen, auch wenn sie nie ganz verschwinden. eines 
Abends – in der gemeinde sollten die chanukka-lichter an-
gezündet werden – brachte mich ein freund dazu mitzukom-
men, obwohl ich gar keine lust hatte. ich erinnerte mich 
noch zu gut daran, wie ich mit Annetta und sissel die cha-
nukka-Kerzen angezündet hatte. dann begegnete ich dort ei-
ner jungen frau, Albana Mondolfi, Witwe und Mutter eines 
siebenjährigen jungen mit dem seltsamen namen „guidobal-
do“. sie erzählte mir, dass sie gerettet worden war, indem sie 
zusammen mit ihrem sohn, ihrer Mutter daria und der treu-
en haushälterin gilda, die zwar keine jüdin war, aber die fa-
milie nicht verlassen wollte, in einem Kloster versteckt wor-
den war. Aus irgendeinem mysteriösen impuls heraus sagte 
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ich  sofort zu ihr: „Wir werden heiraten.“ Offensichtlich hatte 
ich das gefühl, dass dies die einzige chance für mich war, 
mein leben neu aufzubauen. zuerst musste ich jedoch die er-
laubnis von rabbi disegni, Annettas Vater, einholen. ich erin-
nere mich noch gut an unsere Begegnung in der Via dei rondi-
nelli. er sagte weinend zu mir: „Was willst du von mir hören? 
es ist dein leben.“ Annettas Brüder waren eher perplex, aber 
ich fühlte, dass ich nicht warten konnte, weil ich schon 43 
war. und so haben wir im juni 1947 geheiratet. jetzt waren 
wir zu dritt: Albana, guidobaldo und ich. Albana war eine 
 außergewöhnliche frau, und es gäbe so viel über sie zu sagen. 
Als es das schicksal so fügte, dass wir uns begegneten, war sie 
jung, schön und vor allem voller leben. Ohne sie hätte ich 
nicht wiedergeboren werden können. und guidobaldo? er 
sprach wenig und aß wenig; aber das war nicht verwunderlich 
bei allem, was er durchgemacht hatte: den tod seines Vaters 
wenige tage vor dem 8. september und dann das Verstecken 
im Kloster (er hatte auch seinen neuen „arischen“ namen 
auswendig lernen müssen: giuseppe dalmasso). und was 
sollte er dann von diesem neuen „Vater“ halten? Bald ver-
spürten sowohl Albana als auch ich den Wunsch, gemeinsam 
ein Kind zu bekommen, um unserer ehe einen sinn zu geben. 
und so kam am 28. Mai 1948 daniel auf die Welt. Wie sie 
sich vorstellen können, war ich sehr aufgeregt: ich hätte nie 
gedacht, dass ich noch ein Kind haben könnte, ein jüdisches 
Kind, wo doch ein paar jahre zuvor alle jüdischen Kinder hat-
ten sterben müssen.

so vergingen die jahre. in der zwischenzeit hatte ich zusam-
men mit einem Partner, guido (guidino) dalla torre, die dru-
ckerei giuntina gekauft. dann starb guido plötzlich an einem 
herzinfarkt, und ich kaufte seine Anteile von seiner Witwe 
und wurde alleiniger Besitzer der druckerei. Wie sie sich vor-
stellen können, stürzte ich mich kopfüber in die Arbeit. und, 
ich muss sagen, ich führte die firma auch mit bemerkenswer-
ten wirtschaftlichen ergebnissen. da ich jedoch von morgens 
bis abends, einschließlich samstag und sonntag, arbeitete, 
habe ich meine familie ziemlich vernachlässigt, und das be-
reue ich. so habe ich, zum teil auch wegen meines Alters, 
zum teil aus anderen gründen, kaum mit daniel gespielt. 
guidobaldo heiratete dann Milka, die tochter des rabbiners 
von florenz, fernando Belgrado, und so verließ er sein zuhau-
se. er gründete eine familie und trat sofort in die druckerei 
ein. daniel war sehr gut in der schule, gewann sogar einen 
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Preis nach einem ausgezeichneten Abitur. Aber als er sich für 
einen Beruf entscheiden musste  – ich ließ ihm völlig freie 
hand –, fiel er in eine schwere depression. das konnte ich 
nicht verstehen. ich möchte mich nicht mit seiner Krankheit 
aufhalten, die uns alle betrübt hat. glücklicherweise verlor er 
nie oder fast nie seinen starken sinn für humor, was in diesen 
traurigen jahren sicherlich hilfreich war. ich wusste nicht, wie 
ich ihm helfen sollte, aber am ende wurde mir klar, wie sehr 
er litt, und eines tages ertappte ich mich dabei, wie ich zu ihm 
sagte: „jetzt verstehe ich, du leidest ja mehr als ich in Ausch-
witz.“ in dieser hinsicht frage ich mich manchmal, ob es rich-
tig war, nicht mit ihm über alles zu sprechen, was mir wider-
fahren ist. Aber ich wollte ihn nicht verstören, ich wollte ihm 
kein so grausames und einseitiges Bild vom Menschen vermit-
teln. doch dann war ich es vielleicht auch, der keine lust hat-
te. erst jetzt ist mir klar geworden, dass schweigen viel mehr 
wehtun kann als sprechen.

nach ein paar jahren der Behandlung, die nicht immer wirk-
lich effektiv war, verliebte sich daniel in ein Mädchen na-
mens Vanna. es ist nicht so, dass ich zweifelte, ob sie ihn lieb-
te, aber sie war keine jüdin, und so war ich gegen die heirat, 
auch wenn sie sich dazu bereit erklärte zu konvertieren. ich 
dachte an meine enkelkinder, an die Vogelmanns, und fürch-
tete, die großeltern mütterlicherseits würden ihre Köpfe mit 
Weihnachten und dem ganzen rest füllen; aber so kam es gar 
nicht. ich gestehe, dass dies der größte irrtum meines lebens 
war, denn Vanna sollte sich als eine große hilfe für daniel er-
weisen, um nicht zu sagen, dass sie ihm das leben gerettet 
hat. Als sie dann im tempel von florenz heirateten, war ich 
schon gestorben. Aber mein Bruder Mordechai kam extra aus 
israel. und dann wurde 1978 shulim geboren (er wurde nach 
mir benannt, nur ohne den Buchstaben c). und schließlich 
gründete daniel 1980 den jüdischen Verlag giuntina. Als ers-
tes Buch veröffentlichte er Die Nacht von elie Wiesel, und die 
reihe, in der das Buch erschien, widmete er mir. die Arbeit 
half ihm sehr, obwohl er gerne schriftsteller geworden wäre. 
tatsächlich hatte er mit zwanzig jahren ein paar kleine lyrik-
bände veröffentlicht, die auch einen gewissen erfolg gehabt 
hatten. Aber seine besten poetischen stücke, zumindest für 
mich, waren fünf kleinen gedichte für sissel. daniel kannte 
sissel gar nicht, aber er sprach immer mit einer bewegenden 
und unglaublichen zuneigung von ihr: dank ihm lebt sissel in 
vielen herzen weiter. ich bin jetzt so stolz auf ihn!
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Als ich mich meinen siebzigern näherte, dem Alter, in dem 
König david starb, begann ich mich müde zu fühlen. ich litt 
auch an depressionen, wenngleich nicht besonders schwer. 
ich sagte mir: „ich habe Auschwitz überlebt, ich werde auch 
das überleben.“ und so kam es. 

Aber dann hörte mein krankes herz, ich hatte schon mehre-
re herzinfarkte erlitten, schließlich auf zu schlagen, und ich 
starb. es war der 9. juni 1974.

ein paar Monate zuvor, nachdem ich zum ersten Mal Ist das 
ein Mensch? von Primo levi gelesen hatte (möglicherweise 
sind wir uns sogar in Auschwitz begegnet), hatte ich beschlos-
sen, selbst ein Buch zu schreiben. Aber Auschwitz wäre nur 
ein Kapitel gewesen! ich hatte sogar an einen möglichen titel 
gedacht: Schulim erzählt oder Der Mann mit dem Koffer. Mir 
blieb jedoch keine zeit mehr, es zu vollenden. ich hatte nur 
einen entwurf geschafft. das Buch sollte so beginnen: „ich 
wurde in einem zug geboren, während die stadt brannte.“ 
und sie können sich vorstellen, wie bewegt ich war, als ich 
erfuhr, dass mein enkel shulim ein wunderschönes Buch über 
seine jahre in israel mit dem titel Während die Stadt brannte 
verfasst hat. 

Obwohl ich noch viele dinge zu sagen hätte, möchte ich 
hier aufhören. ich habe mich immer als isch anaw betrachtet, 
als einen einfachen Mann, einen bescheidenen Mann.

das ist, kurz gesagt, mein leben auf dieser erde gewesen. 
ich möchte nur hinzufügen, dass das Wort, das ich mein gan-
zes leben lang immer wiederholt habe, besonders in meinen 
dunkelsten stunden, und sogar kurz vor meinem tod, parado-
xerweise das arabische Wort für „es ist geschrieben“ war: 
maktūb. Aber ich glaube, ich werde wohl nie erfahren, ob es 
jemanden gibt, der schreibt, was das schicksal der Menschheit 
ist, oder ob das ganze nur zufall ist. 

und was soll ich ihnen zum schluss sagen? einfach dies: 
„ich habe das leben immer geliebt.“

Aus dem Italienischen von Ulrich Wyrwa

BildnAchWeis
Abb. 1–2 Privatarchiv 
Vogelmann
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Jacob Leib Teicher (1904–1981). 
Zwei Briefe aus dem Exil (1938 und 1945)

Mit einer Einführung von Anna Teicher

Als im september 1938 die ersten Maßnah-
men der italienischen rassengesetzgebung 
verkündet wurden, befand sich jacob leib 
 teicher, ein polnisch-jüdischer gelehrter für 
arabische und jüdische Philosophie, außerhalb 
italiens, jenem land, in das er 15 jahre zuvor 
als junger student gekommen war. er hatte 
gehofft, dort einen Weg aus der antisemi-
tischen diskriminierung an den universitä-
ten Mittel- und Osteuropas zu finden und 
eine akademische Karriere machen zu kön-
nen. die „Politik der offenen tür“ der faschis-
tischen regierung gegenüber ausländischen 
studenten hatte es ihm ermöglicht, an der 
universität florenz Philosophie zu studieren. 
in dieser zeit entwickelte sich seine lebens-
lange freundschaft mit zwei studienkolle-
gen,  dem Philosophen und Philosophiehisto-
riker eugenio garin (1909–2004) und dessen künftiger frau 
Maria soro (1908–1998). ihnen schrieb er die hier abgedruck-
ten Briefe. 

teichers wissenschaftlicher ertrag war in den jahren nach 
seinem staatsexamen 1928 bemerkenswert, jedoch blieb ihm 
eine stelle an einer italienischen universität versagt, da er, 
wie viele andere ausländische juden Mitte der dreißigerjahre, 
die italienische staatsbürgerschaft nicht erwerben konnte. in 
diesem akademischen schwebezustand brach teicher zu einer 
kurzen studienreise nach england auf. Während er dorthin un-
terwegs war, wurden in italien die rassengesetze erlassen, die 
auch die Vertreibung ausländischer juden aus italien ein-
schlossen. sein Aufenthalt in london verlängerte sich nun auf 
unbestimmte zeit, und so versuchte er, sich an die neue, un-
vorhergesehene realität anzupassen und sich zum zweiten 
Mal in einem neuen land und in einer neuen sprache zurecht-

1 Jacob Leib Teicher 
(1904–1981)
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zufinden. der Brief, den teicher ende november 1938 an eu-
genio und Maria garin schrieb, ist ein ausdrucksvolles zeug-
nis sowohl seiner tief empfundenen seelischen Qualen als 
auch der praktischen schwierigkeiten, die der ungeplante Auf-
enthalt nach sich zog. teicher verbrachte die ersten Kriegsjah-
re als vertriebener gelehrter in Oxford; Mitte 1943 zog er nach 
london, wo er als sekretär eines jüdischen Abgeordneten im 
nationalrat der polnischen exilregierung tätig wurde. 

nach Kriegsende nahm er sofort wieder Kontakt zum ehe-
paar garin auf. in seinem Brief vom Mai 1945 schilderte er den 
freunden seine Kriegserfahrungen und erörterte die schwieri-
ge frage einer möglichen rückkehr nach italien, das land, das 
einen so tiefen einfluss auf seine intellektuelle entwicklung 
gehabt hatte.1 im darauffolgenden jahr erhielt teicher eine 
dozentur für rabbinische literatur an der universität cam-
bridge und blieb so für den rest seines lebens in england, 
während seine Verbundenheit mit italien auch im laufe der 
zeit niemals geringer wurde. 

Aus dem Englischen von Ruth Nattermann

jacob teicher an eugenio und Maria garin
British Museum, reading room, [london] Wc1, 24. Xi. [1938]2

ihr lieben, 

wahrscheinlich haben die Bücher aus der national- und der 
universitätsbibliothek mittlerweile ihr ziel erreicht. ich habe 
noch einige aus der Philosophischen Bibliothek ausgeliehene 
Bücher, aber da nächsten Monat eine Bekannte von mir nach 
italien reist, werde ich ihr die Bücher für die rückgabe anver-
trauen, ansonsten schicke ich sie euch per Post zu. hier ist 
alles unverändert, ich habe keine greifbaren ergebnisse in den 

1 der herausgeber und die herausgeberin danken dem Centro Archivis­
tico, Scuola Normale di Pisa, für die genehmigung des Abdrucks der Briefe 
jacob teichers (24. november 1938 und 29. Mai 1945) in deutscher überset-
zung. 

2 Anmerkungen von Anna teicher; kursive erläuterungen vom über-
setzer. 

BildnAchWeis
Abb. 1 © Privatarchiv Anna 
teicher
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händen. hier sind besondere gaben erforderlich, um zügig 
voranzukommen, und leider (oder gott sei dank!) fehlen sie 
mir, deshalb ist mein Weg härter und beschwerlicher. Auch 
die Aussicht auf den größeren ruhm, der folgen wird (?!?), 
vermag den geist nicht nennenswert zu locken und ihn aus 
dem zwangsläufigen elend der gegenwärtigen stunde hin zu 
einer helleren zukunft zu führen. Beim erneuten lesen dieses 
letzten satzes scheint es mir, dass ich ein zeitgenosse der 
Viktorianischen epoche geworden bin (der stil macht es!). 
um die zeit nicht zu vergeuden, oder besser gesagt, totzu-
schlagen, habe ich begonnen, die Arbeit über den Begriff der 
zeit bei Averroes (vielleicht erinnert ihr euch an meinen letz-
ten Vortrag in der Philosophischen Bibliothek)3 auf englisch 
zu schreiben. darüber hinaus habe ich ein ehrgeiziges Projekt 
im Kopf. ich möchte diese studie über die zeit mit drei oder 
zwei anderen Aufsätzen zusammenführen: erstens mit jener 
über den Begriff der geschichte in seinen frühesten, noch 
kindlichen formen unter den arabischen und jüdischen Philo-
sophen, zweitens mit der über den einfluss jüdischen den-
kens im england des 17. jahrhunderts!4 und schließlich drit-
tens mit einer englischen neufassung meines Aufsatzes über 
die cartesianischen denkanstöße.5 diese Aufsätze zusam-
menzufassen und in einem Buch zu veröffentlichen, scheint 
mir theoretisch keine schlechte idee zu sein, aber für die 
praktische umsetzung, was für eine schwierigkeit! ich bin 
hier ein „berühmter unbekannter“: berühmt, weil in Kürze 
mein Anzug zu glänzen beginnen wird, und unbekannt, weil 
das wenige, das ich bisher geschrieben habe, kaum mehr als 
eine flüchtige spur in der gelehrtenrepublik hinterlassen zu 
haben scheint. ich muss also wieder von vorne anfangen, Be-
kanntschaften mit lehrstuhlinhabern und ähnlichen ein-
flussreichen leuten knüpfen, mich um bestimmte dinge 
 bemühen oder sie erlernen. ich glaube jedenfalls, dass mein 

3 Averroes: latinisierter name des mittelalterlichen arabischen Philoso-
phen und theologen ibn ruschd (córdoba 1126 – Marrakesch 1198), Ver-
treter der arabischen scholastik und Kommentator von Aristoteles. Manu-
skript im Privatarchiv teicher in cambridge, gB: Bergson e la nozione del 
tempo in Averroè.

4 das geplante Buchprojekt wurde nicht realisiert. für teichers überle-
gungen zum england des 17. und 18. jahrhunderts siehe jacob leib teicher: 
Maimonides and england. in: transactions of the jewish historical society 
of england 16 (1945–1951), s. 97–100. 

5 jacob teicher: spunti cartesiani nella filosofia arabo-giudaica. in: gior-
nale critico della filosofia italiana 16 (1935), s. 101–130 sowie s. 235–249. 
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entschluss, mich diesen Aufsätzen zu widmen, nicht der 
schlechteste ist, denn die Veröffentlichung des textes von 
Averroes über den intellekt muss verschoben werden, bis ich 
einen Verleger gefunden habe. ich spreche nicht über meine 
finanzielle situation, weil sie den namen situation nicht ver-
dient. in jedem fall hoffe ich, dass ich mit der zeit damit zu-
rechtkomme. Vorerst brauche ich meine ersparnisse auf, aber 
ich hoffe, bald endlich auch unterrichten zu können. Oder 
wenn das schicksal einmal beschließt, mir für eine Minute 
ein freundlicheres lächeln zu schenken, wird sich vielleicht 
eine stelle finden lassen. Angesichts der aktuellen ereignisse 
und dessen, was in der Welt vor sich geht, glaube ich, dass ich 
nichts anderes tun kann als mich an meine Arbeit zu setzen 
und das sprichwort primum philosophari, deinde vivere um-
zukehren.6 ich habe übrigens das leise gefühl, dass eine der 
tiefsten ursachen für den gegenwärtigen umbruch in der ge-
wissenhaften Anwendung des ursprünglichen spruchs liegt: 
erst leben und dann philosophieren! ich wäre euch sehr dank-
bar, wenn ihr so entgegenkommend wäret, ein paar Worte für 
mich hinzukritzeln. ich verstehe, dass es nach den vielen Pro-
blemen, die ihr mit meinen Büchern und meinen sachen hat-
tet, habt und haben werdet, eine grausamkeit meinerseits ist, 
zu verlangen, dass ihr mir zusätzlich schreibt! Aber trotz al-
lem.. . glaubt mir, was ich am meisten bedaure, ist die tren-
nung von euch, und ich wäre sehr glücklich, wenn die leiden 
der entfernung (ich kann nicht aufrichtig sagen des exils!) 
durch Worte gelindert werden könnten. [. . .] 

einstweilen viele herzlichste grüße und dankesworte.

euer
j. teicher

Aus dem Italienischen von Ulrich Wyrwa

6 Primum vivere, deinde philosophari (lat.): zuerst leben, dann philoso-
phieren. die Quelle dieses satzes ist nicht nachgewiesen, er wird aber zu-
meist dem englischen Philosophen thomas hobbes (1588–1679) zuge-
schrieben. Arthur schopenhauer hat ihn mehrfach zitiert.
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jacob teicher an eugenio garin 
dr. j. l. teicher, c/o dr. schwarzbart, 45, Queens court, 
Queensway, london W2.
29. Mai 1945

liebster eugenio, 

schon vor langer zeit habe ich dir geschrieben, aber wahr-
scheinlich ist der Brief nicht angekommen. Vielleicht habe 
ich mit diesem mehr glück. ich würde mich sehr über direk-
te nachrichten von dir und Maria freuen. indirekt habe ich 
erfahren, dass du dem himmel sei dank den sturm unbe-
schadet überstanden hast, aber ich weiß nichts über Maria. 
schreib mir doch bitte von euch beiden. endlich ist der Krieg 
vorbei, und was mir an Wert und Bedeutung geblieben ist, 
sind die Bande der freundschaft. Wie gern würde ich sie mit 
dir erneuern. Bis auf einen meiner Brüder, der bei Kriegsaus-
bruch glücklicherweise in der schweiz war, ist leider meine 
gesamte familie von den deutschen in Polen barbarisch er-
mordet worden. ein anderer meiner Brüder, dem es gelungen 
war, sich bis zum Aufstand des letzten jahres in Warschau zu 
verstecken, ist verschollen. ich habe seitdem kein lebenszei-
chen mehr von ihm. das ist die tragische Bilanz meiner 
 familie, und leider teile ich dieses schicksal mit tausenden 
meiner landsleute. Während des Krieges, nach einigen studi-
enjahren in Oxford, zog ich nach london und arbeitete im 
Büro eines der Abgeordneten der polnischen juden bei der 
exilregierung in london, wo ich noch immer bin. die gesell-
schaftliche und politische Arbeit, die ich in dieser zeit leis-
ten musste, war äußerst bitter und entmutigend. Wir alle 
empfanden ein gefühl der Ohnmacht angesichts der erschre-
ckenden nachrichten, die wir von allen seiten erhielten, und 
nur wenig, sehr wenig, konnten wir tun. Also auch in dieser 
hinsicht nichts als Verbitterung und entmutigung. und den-
noch müssen wir auf eine bessere zukunft hoffen und weiter-
arbeiten. ich wünsche mir, nach italien zurückkehren zu kön-
nen, wo ich die besten jahre meines lebens verbracht habe, 
und wo das gesellschaftliche und menschliche Klima meiner 
eigenen sittlichen Wesensart vermutlich am meisten ent-
spricht. Aber vielleicht täusche ich mich! und überhaupt, 
was könnte ich in italien machen? es wäre mir jedenfalls ein 
großer trost, ausführliche nachrichten von dir, Maria und 
den anderen freunden zu erhalten. Was machst du zurzeit? 
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solltest du irgendetwas brauchen, womit ich dir behilflich 
sein könnte, schreib mir, und ich werde mich sehr gerne da-
rum kümmern. 

Viele herzliche grüße und umarmungen an dich und Maria, 

dein j. teicher

Aus dem Italienischen von Ruth Nattermann
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Julia Treindl

„Niemand ist fehlerfrei, aber wir alle 
 können an uns arbeiten.“
Ein Praxisbericht über Veranstaltungen am Lehrstuhl für 
Jüdische Geschichte und Kultur für (angehende) Lehrkräfte 
sowie Schülerinnen und Schüler

Als gymnasiallehrerin für die fächer geschichte, sozialkunde 
und latein wurde ich 2019 für drei jahre an den lehrstuhl ab-
geordnet, um dort den Praxisbezug in der Aus- und Weiterbil-
dung (angehender) lehrkräfte zu verstärken. Meine Aufgabe 
besteht also darin, im rahmen von lehrveranstaltungen und 
israelexkursionen für studierende, fortbildungen für lehrkräf-
te und Bildungsprojekten relevante erkenntnisse aus Wissen-
schaft und forschung auf möglichst kurzen Wegen in die Bil-
dungspraxis zu tragen. dabei erweist sich die zusammenarbeit 
mit einer Vielzahl staatlicher und nichtstaatlicher Bildungs-
institutionen wie etwa dem Bayerischen staatsministerium 
für unterricht und Kultus, der Akademie für lehrerfortbil-
dung und Personalführung dillingen, der Bayerischen Muse-
umsakademie, den Arolsen Archives, der landeszentrale für 
Politische Bildungsarbeit, der Akademie für Politische Bildung 
tutzing, verschiedenen lehrstühlen sowie dem erinnerungs-
ort BAdehAus Waldram als besonders bereichernd.

inhaltlich steht bei meiner tätigkeit die jüdische geschich-
te von der biblischen zeit bis in die gegenwart im Mittel-
punkt, wobei sich die konkrete themenauswahl vor allem am 
bayerischen lehrplan orientiert. ein besonderer schwerpunkt 
liegt auf der Vermittlung der israelischen geschichte und, da 
dies im gymnasiallehrplan so gefordert wird, des sogenannten 
nahostkonfliktes. infolge der zunahme antisemitischer ten-
denzen an bayerischen und deutschen schulen in den letzten 
jahren wurde auch die diesbezügliche sensibilisierung (ange-
hender) lehrkräfte zu meiner Aufgabe. folgende Beispiele mö-
gen einen eindruck von meiner tätigkeit vermitteln:

die Auseinandersetzung mit Antisemitismus wie auch an-
deren diskriminierungsformen ist bisher im besten fall fa-
kultativer Bestandteil der universitären Ausbildung, kommt 
meist aber bedauerlicherweise gar nicht darin vor. daher biete 
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ich seit Mai 2020 in Kooperation mit dem Münchner zentrum 
für lehrerbildung, einer praxisorientierten einrichtung der 
lMu, einmal im semester einen Workshoptag zum thema 
„Antisemitismus in der schule“ für lehramtsstudierende al-
ler fachrichtungen und schularten an. die teilnehmerinnen 
und teilnehmer werden im rahmen der Veranstaltung dafür 
sensibilisiert, antisemitische Vorfälle im schulalltag zu erken-
nen und erhalten einen handlungsleitfaden zum umgang mit 
diesen, der an konkreten fallbeispielen erprobt und diskutiert 
wird. zentral ist in diesem format auch die Begegnung mit 
unterschiedlichen Akteuren der schulischen und außerschuli-
schen Bildungsarbeit sowie der sicherheitsbehörden, welche 
den lehrkräften unterstützend und beratend zur seite stehen 
können. An den eintägigen Veranstaltungen nehmen in der 
regel etwa 30 Personen teil. im nächsten semester führen wir 
die Veranstaltung erstmals auch in Kooperation mit dem zen-
trum für lehrerbildung der universität Augsburg durch.

Antisemitismus ist bekanntermaßen nicht die einzige form 
der diskriminierung, die im schulalltag auftritt. Auch wenn 
sich der Antisemitismus sowohl in seiner historischen genese 
wie auch in seinen gegenwärtigen erscheinungsweisen in vie-
lerlei hinsicht von den anderen unterscheidet (und die subsu-
mierung unter den überbegriff „gruppenbezogene Menschen-
feindlichkeit“ durchaus umstritten ist), müssen lehrkräfte 
doch in der regel zunächst auf das gleiche handlungsreper-
toire zurückgreifen, um Ausgrenzungen und Beleidigungen im 
schulalltag zu begegnen. Aus diesem grund organisierte ich 
im März 2021 gemeinsam mit den zentren für lehrerbildung 
der lMu München, der universität regensburg, der universi-
tät Augsburg und der Katholischen universität eichstätt eine 
Veranstaltung zum thema „diskriminierung in der schule“, 
bei der wir die Phänomene Antisemitismus, homophobie, 
 islamfeindlichkeit und rassismus zunächst in Vorträgen und 
diskussionen einzeln diskutierten und anschließend anhand 
von fallbeispielen und in gesprächen und Workshops mit ak-
tiven lehrkräften vertieften. An dieser Veranstaltung nahmen 
etwa 100 studierende teil, wobei sich weit mehr interessierte 
um eine teilnahme bewarben. die positiven rückmeldungen 
nach der Veranstaltung zeigten uns deutlich, wie sehr es die 
studierenden schätzen, wenn der Auseinandersetzung mit 
solch präsenten gesellschaftlichen und schulischen Problema-
tiken bereits in der Ausbildung raum gegeben wird. ein derar-
tiges themenübergreifendes Veranstaltungsformat ermöglicht 
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es zudem, lehramtsstudierende zu erreichen, die sonst viel-
leicht keine eigene Veranstaltung über schulischen Antisemi-
tismus besuchen würden.

neben antisemitismuskritischen formaten liegt ein weiterer, 
noch bedeutenderer fokus meiner tätigkeit auf der wissen-
schaftlich fundierten, zeitgemäßen und innovativen Vermitt-
lung der jüdischen geschichte, gegenwart und Kultur im 
schulunterricht – weg von „Opfergeschichten“ und dem Port-
rät von „juden in schwarz-Weiß“ hin zu einer darstellung der 
Vielfältigkeit jüdischen lebens in unterschiedlichen zeit-
räumen und an unterschiedlichen Orten. dabei sollen ins-
besondere jüdinnen und juden als handlungs- und entschei-
dungstragende Personen mit eigenen stimmen erscheinen: 
Beispielsweise stellen Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler in einer zwölfteiligen fortbildungsreihe, die in Ko-
operation mit der Akademie für lehrerfortbildung und Perso-
nalführung dillingen durchgeführt wird und den titel „1700 
jahre Quellen aus der deutsch-jüdischen geschichte“ trägt, 
seit Beginn des jahres 2021 aktiven lehrkräften meist relativ 
unbekannte Quellen vor, die sich für den einsatz im schulun-
terricht eignen. so präsentierte julia schweisthal etwa jüdi-
sche spiele, Kinder- und jugendbücher der Weimarer repub-
lik, die sehr intuitive, vielfältige zugänge zu deutsch-jüdischen 
lebenswelten dieser zeit ermöglichen.

in der interdisziplinären lehrveranstaltung „der nahost-
konflikt im schulunterricht“ (Wise 2020/21), die ich mit Mar-
kus gloe (lehreinheit Politische Bildung und didaktik der so-
zialkunde) gemeinsam unterrichtete, versuchten wir, neben 
den großen Konfliktlinien insbesondere die Menschen und ih-
ren Alltag im schatten des Konfliktes in den Mittelpunkt zu 
rücken und hier innovative unterrichtsressourcen zu disku-
tieren wie beispielsweise graffiti, literarische interpretatio-
nen, graphic novels oder interviewprojekte.

Als besonders bereichernd empfinde ich persönlich das stu-
dienforum für besonders interessierte und engagierte gymna-
siastinnen und gymnasiasten der zehnten und elften Klassen, 
welches einmal im jahr stattfindet. in diesem sommer lautete 
das thema „juden und Muslime in deutschland“. die Veran-
staltung stellte eine Kooperation mit der Akademie für Poli-
tische Bildung tutzing dar und konnte dank der finanziellen 
förderung durch den freundeskreis des lehrstuhls für jüdi-
sche geschichte und Kultur in einem umfang stattfinden, der 
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die teilnahme von 100 schülerinnen und schülern aus ganz 
Bayern ermöglichte. Während der zweitägigen Veranstaltung 
nahmen wir gemeinsame und unterschiedliche erfahrungen 
beider Minderheiten in deutschland in den Blick und setzten 
sie auch in relation zu den erfahrungen von schülerinnen und 
schülern, die sich keiner der beiden gruppen zugehörig fühl-
ten. eine der zahlreichen positiven und ermutigenden rück-
meldungen nach der Veranstaltung lautete: „ich habe hier bei 
jedem thema so viel neues gelernt, von dem ich zuvor noch 
nie gehört hatte. solche Aufklärungsseminare sollten definitiv 
fester Bestandteil des schulunterrichts sein, da sie einfach uns 
alle betreffen!“ 

derartige Aussagen zeigen, wie groß das interesse und Be-
dürfnis seitens der schülerinnen und schüler, der studieren-
den und der lehrkräfte an wissenschaftlich fundierten, fach-
lich innovativen und kritischen Veranstaltungsformaten ist. 
denn hier werden abseits des häufig dicht getakteten und von 
leistungsdruck geprägten schul- oder studienalltags räume 
geschaffen, in denen wir – wie es in einem studentischen Ab-
schlussstatement zur Veranstaltung „diskriminierung in der 
schule“ formuliert wurde – „eine demütige haltung den eige-
nen blinden flecken gegenüber entwickeln können – niemand 
ist fehlerfrei, aber wir alle können an uns arbeiten“.
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2020/21 im rahmen des lMu-tAu 
 research cooperation Program gast der 
Abteilung in München war, wird im 
Wintersemester eine Vorlesung zur jü-
dischen geistesgeschichte in der frü-
hen neuzeit, einen Vertiefungskurs 
 unter dem titel „Mystiker und re-
volutionäre: radikale jüdisch-deutsche 
iden titäten zu Beginn des 20. jahrhun-
derts“ sowie eine übung zum thema 
christlicher hebraismus und Kabbala 
anbieten. schwartz ist ein international 
anerkannter experte auf dem gebiet der 
modernen jüdischen geistesgeschichte, 
Philosophie und Mystik. 

ganz besonders freuen wir uns, die 
ägyptische Wissenschaftlerin Dr. Men-
na Abukhadra am lehrstuhl als gast-
professorin für Arabisch-israelische 

Nachrichten und Termine  
des Lehrstuhls für Jüdische  
Geschichte und Kultur  
(Prof. Dr. Michael Brenner)

NEuEs voN MITARBEITERN 
uNd ABsoLvENTEN 

im Wintersemester können am lehr-
stuhl gleich mehrere renommierte Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftler 
begrüßt werden:

über die förderung einer dAAd-gast-
professur und dank der großzügigen un-
terstützung durch den freundeskreis 
können wir Prof. Yossef Schwartz für 
ein weiteres jahr in München willkom-
men heißen. Prof. schwartz, der bereits 
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Prof. Yossef Schwartz (Foto: Privat) Dr. Menna Abukhadra (Foto: Privat)
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 Koexistenz willkommen zu heißen. 
Abukhadra ist dozentin für hebräische 
sprache und literatur an der univer-
sität Kairo. Während ihres Postdoc- 
stipendiums an der universität cam-
bridge hat sie sich mit der geschichte 
des israelisch-arabischen Konflikts im 
nahen Osten vor und nach dem Arabi-
schen frühling auseinandergesetzt. im 
rahmen ihres Aufenthalts in München 
wird sie vom 15. januar bis zum 29. ja-
nuar 2022 auf einladung des zentrums 
für israel-studien ein Blockseminar 
zum thema „history of egyptian-israe-
li relations“ anbieten.

PD Dr. Mirjam Zadoff, direktorin des 
ns-dokumentationszentrums Mün-
chen, die bis 2014 Wissenschaftliche 
Assistentin an unserem lehrstuhl war, 
wird ab dem Wintersemester wieder am 
historischen seminar lehren und bietet 
eine übung zum thema geschichte der 
zeitzeugenschaft an.

zudem heißen wir ab herbst Dr. Ofer 
Idels für zwei jahre als humboldt fel-
low an der lMu willkommen. idels 
wurde 2021 an der universität tel Aviv 
promoviert. seine forschung konzent-
riert sich auf fragen der sprache, Ver-
körperung, erfahrung und subjektivität 
im zionismus sowie der rolle des 
sports im britischen Mandatsgebiet Pa-
lästina. er publizierte zahlreiche fach-
beiträge zum thema, darunter den 
jüngst erschienenen Beitrag „gender, 
the ‚new jew‘ and the underestimation 
of Athletic Performance in interwar Pa-

lestine“, der im März dieses jahres im 
Journal of Modern Jewish Studies er-
schienen ist.

Dr. Philipp Lenhard, der in diesem jahr 
als fellow der gerda henkel-stiftung 
am historischen Kolleg sein habilita-
tionsprojekt „Wahlverwandtschaften  – 
eine jüdische Kulturgeschichte der 
freundschaft im 20. jahrhundert“ abge-
schlossen hat, wird im Wintersemester 
seine lehrtätigkeit mit einem semi-
nar  zur globalgeschichte der sefarden 
 sowie einer übung zur kontrafak-
tischen geschichtsschreibung wieder-
aufnehmen.

Ab Oktober wird Julia Schneidawind 
als wissenschaftliche Mitarbeiterin an 
der von Michael Brenner geleiteten ad-
hoc Arbeitsgruppe an der Bayerischen 
Akademie der Wissenschaften am teil-
projekt „jüdisches leben in Bayern von 

Dr. Ofer Idels (Foto: Privat)
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1945 bis heute“ tätig sein. Wir werden 
in der nächsten Ausgabe ausführlicher 
über dieses neue forschungsprojekt be-
richten.

dank der förderung der Bayerischen 
landeszentrale für politische Bildung 
ist die von Julia Treindl als gastheraus-
geberin edierte Ausgabe 1–2021 der 
Münchner Beiträge zum thema Bayern 
und Israel: Geschichte(n) zwischen 
Isar und Jordan in einer nachauflage 
erschienen.

darüber hinaus erscheint im herbst in 
der reihe „informationen zur politi-
schen Bildung“ der Bundeszentrale für 
Politische Bildung das von Dr. Daniel 
Mahla herausgegebene themenheft 
 Jüdisches Leben in Deutschland nach 
1945, in dem unter anderem auch 
 Beiträge von Michael Brenner und 
 Philipp Lenhard zu lesen sein wer- 
den.

vERANsTALTuNGEN

Rückblick

da aufgrund der Pandemie auch wäh-
rend des sommersemesters weiterhin 
keine Präsenzveranstaltungen möglich 
waren, mussten erneut alle lehrveran-
staltungen und Vorträge online statt-
finden. dennoch konnten wieder zahl-
reiche renommierte referentinnen und 

referenten gewonnen und auf virtu-
ellem Wege ein überregionales und in-
ternationales Publikum angesprochen 
werden.

so hielt Prof. Alon Tal (tel Aviv), Wis-
senschaftler, umweltaktivist und in-
zwischen auch Abgeordneter der Knes-
set, am 4. Mai seinen Vortrag „israel’s 
Population Bomb: An exis tential chal-
lenge for a sustainable  future“. die 
vom zentrum für israel- studien (zis) 
organisierte Koopera tionsveranstaltung 
mit dem freundeskreis und dem lehr-
stuhl für Wissenschaftsgeschichte er-
freute sich, nicht zuletzt aufgrund der 
Aktualität des themas, großen inter-
esses. 

Dr. Fabian Weber stellte am 1. juni sei-
ne Monografie Projektionen auf den Zi­
onismus. Nichtjüdische Wahrnehmun­
gen des Zionismus im Deutschen Reich 
1897–1933 vor. die Publikation, die 
letzten herbst bei Vandenhoek & rup-
recht erschien, ist das ergebnis seines 
dissertationsprojektes, welches fabian 
Weber im letzten jahr am lehrstuhl ab-
geschlossen hat. Wir gratulieren recht 
herzlich!

Am 15. juni diskutierten Dr. Ze‘ev Ro-
senkranz (los Angeles) und Ingo Berg-
mann (ulm) im gespräch mit Michael 
Brenner unter dem titel „Albert ein-
stein und sein judentum“ über ein-
steins persönliches Verhältnis zur re-
ligion und identität sowie dessen 
haltung zum zionismus.
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muenchen.de/podcast), sowie neuer-
dings auch als Video-stream über un-
sere Webseite und den neueingerichte-
ten Youtube-Kanal abgerufen werden: 
https://www.youtube.com/channel/
ucimzvr_lrArjmqeujdyehuQ 

in den letzten beiden semestern sind 
am lehrstuhl auch wieder zahlreiche 
studentische Qualifikationsarbeiten ent-
standen: 

so wurden noch im Wintersemester 
2020/21 folgende Bachelorarbeiten ein-
gereicht: Konstantin Fritsch widmete 
sich der thematik „religiöse gegen sä-
kulare?  – eine Analyse des Konflikts 
um die jüdische nationalität im jüdi-
schen staat israel zwischen 1948 und 
1970“, Anastasia Peleg beleuchtete 
„das selbstbild der idf im licht der jü-
dischen Orthodoxie“, und Julia Maria 
Röhricht arbeitete über „die Osloer 
friedensverträge. eine vertane chan-
ce?“.

im sommersemester verfasste Leonie 
Viviane Korell ihre Bachelorarbeit zum 
thema „samson raphael hirsch. die 
entstehung der neo-Orthodoxie und 
ihre rezeption in der deutsch-jüdi-
schen Presse“, während sich Louisa 
Mathes in ihrer BA-Arbeit mit dem 
thema „die ‚judenzählung‘ von 1916 
aus jüdischer Perspektive. eine Bruch-
stelle in der deutsch-jüdischen ge-
schichte?“ beschäftigte. zudem ver-
fasste Vero nika Marie Zacher eine 
Arbeit zum thema „Orthodoxer femi-
nismus in israel“.

zum thema „die Kabbala in der Wis-
senschaft des judentums“ sprach am 
7. juli Prof. George Y. Kohler, Professor 
für neuzeitliche jüdische religions-
philosophie und direktor des joseph- 
carlebach-instituts an der Bar ilan uni-
versität (ramat gan). 

einen gelungenen semesterabschluss 
stellte die vom zis organisierte Podi-
umsdiskussion zur aktuellen politi-
schen lage in israel am 13. juli dar. un-
ter dem titel „der Machtwechsel in 
jerusalem und die politische zukunft 
israels“ diskutierten Prof. Gisela Dachs 
(hebräische universität jerusalem) und 
Prof. Stephan Stetter (universität der 
Bundeswehr München) gemeinsam mit 
Michael Brenner über die chancen und 
herausforderungen der neuen regie-
rung.

eine Auswahl der Vorträge kann über 
den Podcast jüdische geschichte nach-
gehört (https://www.jgk.geschichte.uni- 

Prof. George Y. Kohler (Foto: Privat)
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darüber hinaus wurden im sommerse-
mester folgende staatsexamensarbeiten 
eingereicht:

Marina Münsters Arbeit zum thema 
„der centralverein deutscher staats-
bürger jüdischen glaubens (cV) als aus-
wanderungshemmender faktor? der 
centralverein, die nationalsozialisten 
und die emigration“ sowie die Arbeit 
von Raphaela Daffner: „graphic novels 
im geschichtsunterricht der sekundar-
stufe ii“.

herzlichen glückwunsch an alle Ab-
solventinnen und Absolventen!

vorschau

Am 28. Oktober 2021 um 19 uhr stellt 
Prof. Efrat Gal Ed (düsseldorf/Augs-
burg) den von ihr betreuten neuesten 
Band aus der reihe jiddistik: edition & 
forschung vor. es handelt sich um eine 
Anthologie moderner jiddischer Kurz-
geschichten in der Originalsprache. Iber 
der grenets/Über die Grenze stellt Wer-
ke von 33 Autorinnen und Autoren zu-
sammen und öffnet so den Blick auf die 
jiddischen lebenswelten in europa, 
nord- und südamerika sowie Palästina/
israel vor und nach der schoa.

efrat gal ed liest ausgewählte texte im 
jiddischen Original, die von ihr besorg-
ten übersetzungen präsentiert Gert 
Heidenreich. Anschließend spricht Dr. 
Evita Wiecki mit der herausgeberin 
über ihre Arbeit an der edition, über die 

außergewöhnliche Publikationsreihe 
sowie über die aktuelle stellung der jid-
distik in der akademischen Welt. die 
Veranstaltung findet als Kooperation 
mit dem Kulturzentrum der iKg Mün-
chen und der gastprofessur für jüdische 
Kulturgeschichte an der universität 
Augsburg im jüdischen gemeindezent-
rum, st.-jakobs-Platz 18, 80331 Mün-
chen statt. Voranmeldung erforderlich 
unter karten@ikg-m.de.

im rahmen der neuen städtepartner-
schaft Münchens mit der israelischen 
stadt Beer sheva plant unser lehrstuhl 
eine Veranstaltung, die über die ge-
schichte und stadtentwicklung des 
 israelischen „silicon Valley“ aufklärt. 
nähere informationen hierzu werden 
zeitnah mitgeteilt.

Mit freundlicher unterstützung der 
 israelitischen Kultusgemeinde Bayern 
und Oberbayern hält am 8. dezember 
der amerikanische historiker Prof. Da-
vid Clay Large die diesjährige Yerus-
halmi lecture. Anlass ist der anstehen-
de 50. jahrestag des Anschlags auf das 
israelische team  während der Olympi-
schen spiele in München 1972. large 
hat nicht nur vielbeachtete  Bücher über 
„hitlers München“ und die geschichte 
der euro päischen Kurbäder veröffent-
licht, sondern auch über die Olympi-
schen spiele in Berlin (1936) und Mün-
chen (1972), hierunter Munich 1972: 
Tragedy, Terror and Triumph at the 
Olympic Games (rowman & little-
field, 2012). sein Vortrag ist betitelt: 
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„Memories of Murder: the Munich 
Olympics terror Attack fifty Years 
On”. large lehrte u. a. am smith col-
lege, der Montana state university und 
Yale university. derzeit ist er senior 
fellow am uc Berkeley’s institute of 
european studies und co-direktor von 
dessen Austrian studies Program.

die diesjährige gastprofessorin für ara-
bisch-israelische Koexistenz, Menna 
Abu khadra, hält am 18. januar um 19 
uhr ihren öffentlichen Vortrag „israel 
studies or enemy studies? An Analysis 
of israel studies in egyptian higher 
education“.

details zu diesen und weiteren Veran-
staltungen werden in Kürze über unsere 
Webseite und über den e-Mail-Verteiler 
bekanntgeben. 

Anmeldungen sind per e-Mail an juedi-
sche.geschichte@lrz.uni-muenchen.de 
oder telefonisch unter 089/2180–5570 
möglich. 

NEuEs voM FREuNdEskREIs 
dEs LEHRsTuHLs

die diesjährige Mitgliederversammlung 
des freundeskreises ist für den 24. no-
vember 2021 online geplant. die einla-
dungen mit weiteren details werden in 
Kürze postalisch an alle Mitglieder ver-
sendet.

das sommersemester 2021 stand pan-
demiebedingt erneut im zeichen virtu-
eller Veranstaltungsformate. die rege 
Beteiligung von Mitgliedern des freun-
deskreises an den Vorträgen der Abtei-
lung für jüdische geschichte und Kul-
tur zeugt vom interesse an unserer 
Arbeit.

Buchvorstellungen ehemaliger studie-
render der Abteilung sind daher eine 
 besondere freude; sie geben unmittel-
baren einblick in jüngste forschungs-
ergebnisse, die auf vielfältige Weise 
vom freundeskreis gefördert werden. 
Lilly Maier sprach mit Michael Bren-
ner über ihr jüngstes Buch „Auf 
 Wiedersehen, Kinder!“ Ernst Papanek, 
Revolutionär, Reformpädagoge und 
Retter jüdischer Kinder (Molden 2021), 
in dem sie leben und Werk des reform-
pädagogen porträtiert, dem die rettung 
von 283 jüdischen flüchtlingskindern 
gelang. Dr. Maximilian Strnad ging im 
gespräch mit Thies Marsen der frage 
nach, ob und inwieweit so genannte 
Mischehen während des nationalsozia-
lismus privilegiert gewesen seien und 
präsentierte ergebnisse seiner Veröf-

Prof. David Clay Large (Foto: Privat)
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fentlichung Privileg Mischehe? Die Ver­
folgung der Mischehen im Nationalso­
zialismus (Wallstein Verlag, 2021).

neben wissenschaftlicher forschung 
unterstützt der freundeskreis fortbil-
dungsformate für lehrende an bayeri-
schen schulen und fördert den dialog 
mit schülerinnen und schülern. das 
von Julia Treindl und Dr. Michael May-
er (Akademie für Politische Bildung 
tutzing) initiierte Virtuelle studienfo-
rum jüdische geschichte 2021 thema-
tisierte unter dem titel „schalom & 
salam. juden und Muslime in deutsch-
land“ die facettenreiche geschichte jü-
discher und muslimischer gemeinden 
in deutschland; teilgenommen haben 
hundert interessierte schülerinnen und 
schüler der zehnten und elften jahr-
gangsstufe aus ganz Bayern.

unsere sprach-stipendien fördern im 
wortwörtlichen sinne den Austausch:

dieses jahr wurden vier studierende 
ausgewählt, einen ulpan-sprachkurs zu 
besuchen: Lena Voelk wird dies dank 
des von dr. eli, samy und Maximilian 
teicher gestifteten leon und lola 
 teicher-stipendium ermöglicht, Jan 
Batzner konnte sich über das von dr. 
Wolfgang Beck gestiftete günther-An-
ders-stipendium freuen, Verena Geys 
und Katharina Schmitt erhielten die 
vom freundeskreis gestifteten stipendi-
en (das gerald d. feldmann- und das 
nikolaj-Kiessling-stipendium).

stipendien zum erlernen der jiddi-
schen sprache erhielten in diesem jahr 

Yuval Schneider und Sebastian Witt-
kopf.

über ihre erfahrungen und die frage, 
ob die sprachkurse online oder in Prä-
senz wahrgenommen werden konnten, 
werden die studierenden im herbst be-
richten.

Sandra Welte (jost-Blum-stipendium 
2020) zeichnete ein sehr positives Bild 
von ihrer virtuellen teilnahme am 
„first international Winter Mini semi-
nar in Yiddish language and culture 
Online“, das im februar-März 2021 
stattfand:

im laufe der zehn unterrichtsein-
heiten entwickelte sich eine wert-
volle dynamik zwischen den beiden 
lehrerinnen und den teilnehmen-
den, welche von interesse an und 
leidenschaft für das jiddische getra-
gen wurde. es war diese gemein-
schaft, welche mich auf die idee 
 einer teilnehmer- und teilneh-
merinnenliste mit Kontaktdetails 
brachte, als grundlage für ein all-
mählich wachsendes netzwerk von 
gleichgesinnten sprachliebhabern.

zudem informiert der neueigeführte 
newsletter des freundeskreises etwa 
alle sechs Wochen über Veranstaltun-
gen der Abteilung, Vorträge und Publi-
kationen der Mitarbeiter und Mitar-
beiterinnen sowie über thematisch 
verwandte Angebote anderer institutio-
nen (ohne Anspruch auf Vollständig-
keit). gerne nehmen wir darin auch 
empfehlungen und hinweise von 
freundeskreis-Mitgliedern auf.



94   z Nachrichten und Termine

kamp-Rott begonnen. für die Mittel-
alterliche jüdische geschichte hat in 
diesem rahmen Sophia Schmitt einen 
Vortrag zum thema „die regensburger 
ritualmordbeschuldigung: die Kon-
struktion eines gegen-narratives“ ge-
halten. 

höhepunkt dieser Veranstaltungsrei-
he war die Vorstellung des Projektes 
„responsa and Archival sources from 
Medieval Ashkenaz in legal and cultu-
ral conversation“. dieses Projekt wur-
de über mehr als drei jahre von der ger-
man-israeli foundation finanziert und 
steht unter leitung von Prof. Simcha 
Emanuel (jerusalem) und Prof. Eva Ha-
verkamp-Rott in zusammenarbeit mit 
Dr. Christoph Cluse und Dr. Jörg Mül-
ler (trier). der Abend war betitelt 
„shared histories. rabbinic and Archi-
val sources in legal and cultural con-
versation“. im zentrum stand der Vor-
trag von Dr. Rachel Furst und Sophia 
Schmitt, die dieses Projekt durchfüh-
ren, größtenteils tragen und auf der is-
raelischen seite von Alon Brand unter-
stützt werden. Mit ihrem spannenden 
Vortrag „in defense of jewish Autono-
my: A rabbinic ruling for Medieval 
regensburg in light of Municipal his-
tory” stellten sie ein responsum – ein 
rabbinisches Antwortschreiben auf eine 
Anfrage  – aus dem ende des 13. jahr-
hunderts vor, das sie im Kontext der 
regensburger stadtgeschichte und de-
ren Archivalien beleuchteten und da-
mit dessen Aussagekraft als historische 
Quelle aufzeigten. so demonstrierten 
sie anhand des repräsentativen fallbei-

Nachrichten und Termine  
der Professur für Mittelalterliche 
Jüdische Geschichte  
(Prof. Dr. Eva Haverkamp-Rott)

NEuEs voN MITARBEITERN 
uNd ABsoLvENTEN 

Dr. Rachel Furst hat ein stipendium 
am Katz center for Advanced judaic 
studies an der university of Pennsylva-
nia für das akademische jahr 2021–22 
erhalten. Sophia Schmitt hat ein harry 
starr fellowship am center for jewish 
studies der harvard university bekom-
men und wird dort im frühjahr 2022 
für fünf Monate an ihrem neuen Buch-
projekt über jüdische und christ liche 
Perspektiven auf naturkatastrophen 
im Mittelalter forschen. Florian Datz 
hat seine Bachelorarbeit mit dem titel 
„narrativbildung durch Bibel zitate: ein 
Vergleich der darstellung von juden-
verfolgungen während des ersten 
Kreuzzuges in einer Qina mit der in 
den hebräischen Berichten“ einge-
reicht.

vERANsTALTuNGEN

Rückschau

im sommersemester 2021 hat das ge-
meinsame Kolloquium der Abteilung 
Mittelalterliche geschichte unter lei-
tung von Prof. Julia Burkhardt, Prof. 
Knut Görich und Prof. Eva Haver-
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anschließenden lebhaften diskussion 
beteiligten. die Vorträge des Abends 
wurden aufgenommen und werden auf 
der Website der Abteilung jüdische ge-
schichte und Kultur zur Verfügung 
 stehen.

vorschau

für das Wintersemester 2021/22 sind 
drei Vorträge geplant, die über zoom 
stattfinden und nach Anmeldung öf-
fentlich zugänglich sein werden.

Am 8. dezember wird im rahmen des 
Kolloquiums Aviya Doron, doktoran-
din an der hebräischen universität je-
rusalem, einen teilaspekt ihrer disser-
tation zum thema „risk and trust in 
jewish-christian economic interaction 
in the german empire, 1280–1420“ 
vorstellen. Am 9. februar hält Susanne 
Weigand einen Vortrag zu ihrem 
 dissertationsthema „gerichtsbücher 
der spätmittelalterlichen stadt regens-
burg“. ihr Vortragstitel lautet: „Von 
Akzeptanz zu Ausweisung. das Ver-
hältnis zwischen juden und christen 
in  regensburg zwischen 1450 und 
1519“. zudem wird am 18. november 
Dr.  Micha Perry (universität haifa) 
 einen Vortrag zu Katalonien halten: 
„11th  century jewish land-surveyors 
in catalonia and the transmission of 
Arab Knowledge to europe”.

Am 26. Oktober 2021 wird die Online-
Ausstellung „regensburg und seine jü-

spiels den innovativen wissenschaftli-
chen Ansatz des Projektes, in dem die 
Verschränkung von jüdischen und 
christlichen rechtssphären sowie der 
jeweiligen rechtsausübung deutlich 
wird: das Projekt hat aufgezeigt, dass 
und in welcher Weise jüdische gelehrte 
(aus der zeit vom ende des 13. bis An-
fang des 14.  jahrhunderts) auf lokale 
gepflogenheiten und rechtliche stan-
dards der christlichen umgebung re-
agierten, diese reflektierten und refe-
renzierten. den höhepunkt des Abends 
bildete der festvortrag von Prof.  Judith 
Olszowy-Schlanger, Professorin für he-
bräische und judäo-Arabische Manu-
skriptstudien an der École Pratique des 
hautes Études in Paris, Professorin für 
hebräische und jüdische studien an der 
universität von Oxford und Präsidentin 
des Oxford centre for hebrew and je-
wish studies. sie griff in ihrem Vortrag 
“rabbinic courts as intermediaries: 
the fight for jewish Autonomy and 
non-jewish Admin istration in Medie-
val cologne” das thema des Abends 
auf und verwies auf die rolle von jü-
dischen und christlichen gerichten für 
jüdische rechtsuchende sowie auf die 
mittelalterlichen schreinsbücher der 
st. laurenz Pfarrei in Köln, in denen auf 
hebräisch und von jüdischer seite ver-
fasste rechtsauskünfte als grundlage 
für die gültigkeit der dort festgehalte-
nen rechtsakte aufgenommen sind. 
zugeschaltet waren an diesem Abend 
Wissenschaftler und Wissenschaftlerin-
nen aus den usA, einigen europäischen 
ländern und israel, die sich auch an der 
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dische gemeinde im Mittelalter“, die 
von Dr. Astrid Riedler-Pohlers für 
 Bavarikon und das Bayerische haupt-
staatsarchiv München erarbeitet wur-
de, feierlich eröffnet. Aus der Ankündi-
gung: „urkunden, siegel, hebräische 
handschriften, Bilder, Karten, archäo-
logische funde und weitere besondere 
stücke berichten von den jüdischen re-

gensburgern in der ehemals freien 
reichsstadt. hochwertige digitalisate 
erlauben es, diese einzigartigen Quel-
len virtuell in die hand zu nehmen und 
details zu erkunden. sechs Kapitel zei-
gen, wer und was die jüdische gemein-
de regensburgs geprägt hat und wieso 
sie noch heute von so großer Bedeu-
tung ist.“
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Autorinnen und Autoren

Lutz Klinkhammer 
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«Eine notwendige Lektüre zum Verständnis  
deutsch-jüdischer Geschichte  

in all ihren Höhen und Tiefen!» 
Michael Brenner

Rabbiner, Intellektueller, Liberaler und Sprecher der jüdischen Gemeinde 
in den dunkelsten Zeiten der Verfolgung: Leo Baeck gehört zu den faszinie-
rendsten Persönlichkeiten der jüdischen Geschichte. Michael Meyer lässt 
in seiner anschaulichen Biographie einen engagierten Denker lebendig 
werden, der hinter seiner Rolle als Ikone der deutsch-jüdischen Geschichte 

zu verschwinden drohte.
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